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Socialreform und Soeialdemokratie.

ín te r  vorstehendem  Titel bringen die
„H am burger N achrichten“ die nach
folgenden A usführungen, die sich mit 
unseren A nsichten vollkommen decken 

und denen w ir d aher an  dieser Stelle eine weitere 
Verbreitung in industriellen Kreisen verschaffen 
m öchten. Das genannte Blatt schreib t:

• Die S tellungnahm e der Conservativen, gegen
über den christlich-socialen Schw arm geistern, h a t 
in der Centrum spresse lebhafte Besorgnisse wegen
einer veränderten H altung der conservativen
„P arte i“ in Bezug auf die socialpolitischen F ragen 
überhaupt hervorgerufen, und es h a t  sich infolge
dessen eine Erörterung  darüber erhoben, ob unter 
den heutigen Verhältnissen m ehr die Fortführung 
oder m ehr die Einstellung der Socialreform zu 
empfehlen sei.

W ir glauben, dafs von einer Fortführung der 
Socialreform, w ie sie a u f s e r h a l b  des Rahm ens 
der kaiserlichen Botschaft vom Jah re  1881 durch 
die sogenannte A rbeiterschutzgesetzgebung erfolgt 
is t , abzurathen ist. Sie ha t das Uebel durch 
Eingriffe in die Autonomie der Arbeiter n u r ver
schlimmert, die Goncurrenzfahigkeit der Industrie 
und deren Fähigkeit, ausreichende Löhne zu be
zahlen, beeinträchtigt, andererseits aber die F orde
rungen der A rbeiter n u r  gesteigert. Vor allen 
Dingen aber h a t m an  sich rebus sic stantibus 
zu fragen , ob durch w eitere Zugeständnisse an 
die Arbeiterpartei nicht eine Bewegung von S taats
wegen gekräftigt w ird , die eingestandenermafsen 
auf die Zerstörung eben dieses S taates gerichtet 
*st. Diese letztere F rage vor Allem ist es, welche 
sich m it w achsendem  Ernste aufdrängt. W enn 
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auf der H and  liegt, dafs in Vorschlag gebrachte 
M aßnahm en, wie die Verhältnisse liegen, lediglich 
oder vorwiegend den socialrevolutionären Bestre- 
strebungen zu gute kom m en w ürden, dann w äre  
es Pflichtvergessenheit des S taa tes , gegen sich 
selbst wie auch insbesondere gegen die Arbeiter, 
w enn er seine H and zur D urchführung solcher Mafs
nahm en leihen wollte. Dafs dieser Fall gegenw ärtig  
bei uns in Bezug auf verschiedene, von gewissen 
Socialpolitikern befürwortete Projecte zutrifft, kann 
n u r derjenige bestreiten, welcher der Ueberzeugung 
is t, dafs bei unserer Socialdemokratie von revo
lutionären Bestrebungen im E rnst nicht die Rede 
sein könne. Um solche Ueberzeugung zu haben, 
mufs m an allerdings entw eder die Augen ge
w altsam  - verscliliefsen, oder sich einer selbst über 
das beute in diesen Dingen übliche Mals noch 
hinausgehender Gedankenlosigkeit erfreuen. Jeder 
Blick in die socialdemokratische P resse kann  uns 
zeigen, wie die p lanm äß ig e  Untenvülilung alles 
Bestehenden „unentw egt“ fortgesetzt wird.

Recht lehrreich ist in dieser Beziehung auch 
der „historische K alender“, welchen der „V orw ärts“ 
am  N eujahrsmorgen seinen Abonnenten m it der 
Bemerkung überreicht h a t ,  er w erde „durch die 
sorgfältig zusam mengestellten Daten den Parte i
genossen als Erinnerungsblatt w illkommen seih*. 
Die „sorgfältig zusam mengestellten D a ten “ beziehen 
sich, abgesehen von den „T rium phen“ und „Ver
folgungen“ der Soeialdemokratie, vorwiegend auf 
Revolutionen, Attentate, H inrichtungen von S taa ts
oberhäuptern und Revolutionären. Das ist das 
„E rinnerungsblatt“ , welches das socialdemokratische 
Centralorgan den „A rbeitern“ bietet. W ie mufs
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die W eltanschauung se in , welche m an auf diese 
W eise zu stärken und zu befestigen t r a c h te t! 
Interessant ist dabei auch die Auswahl der E r
eignisse. W as  h a t m a n  sich z. B. w ohl dabei 
gedacht, w enn  m an  die am  12. Jan u ar  188 5  in 
F rankfurt erfolgte E rm ordung des Polizeiraths 
R um pf in „Erinnerung“ bringt. R echt hübsch 
n im m t sich dann  im Vergleich dazu auch die 
frivole Bemerkung aus: „30. Juni 1895 Höllen
maschine-Farce gegen Polizeioberst Krause-Berlin.“ 
Reichlich sind unter den „sorgfältig zusam m en
gestellten D aten“ die Ereignisse des eben abge
laufenen Jahres bedacht, natürlich aber n u r unter 
dem  Gesichtspunkte, die „Genossen“ entweder 
aufzureizen oder sie mit Bewunderung für die 
unwiderstehlich siegreiche Socialdemokratie zu 
erfüllen. Unter dem  2. Septem ber findet sich die 
Bem erkung: „W ilhelms II. Rottenrede beim Garde
festm ahl.“ Sonst w ird des grofsen Nationalfestes 
noch beim 27. August mit der E rw ähnung ge
dacht : „Behörden in Reufs untersagen Sedanfeier.“ 
U nter dem  1. April liest m a n :  „1 8 8 5  Ottopfennig 
( 2 ‘/* Millionen geschnorrt).“ In gleich em pörender 
W eise w erden andere nationale Gedenktage be
handelt. Ein Beispiel: ,2 8 .  März 1849 Kaiser
posse im  Frankfurter P arlam en t.“ D avon, dafs 
am  22 . März 1797 der Schöpfer und erste Kaiser 
des neuen deutschen Reiches geboren wurde, 
weifs dieser „historische K alender“ natürlich nichts 
zu m elden , wohl aber davon, dafs am  gleichen 
l'age des Jahres 1794 H ebert und seine A nhänger 
guillotinirt wurden. Kaiser W ilhelm  w ird über
haupt n u r als Gegenstand verschiedener A ttentate 
erw ähnt. Die Daten aus dem Jahre  1870 be

schränken sich auf Proteste und Verhaftungen 
von Socialdemokraten und auf die unvermeidliche 
Lüge von der Fälschung der E m ser Depesche — 
von der gewaltigen Erhebung des deutschen Volkes 
keine Spur. Dagegen liest m an  un te r dem  4. J u l i : 
„1 7 9 2  Massenaufgebot Frankreichs, Vaterland in 
G efahr.“ Aus dem Jahre  1871 wird n icht einmal 
der Frankfurter Frieden reg is trir t: dagegen ziert 
den 10. Mai die B em erkung: „1 8 9 5  Sigls Rede 
gegen K olle r: Ein Bursch wie ich. “ Dafs der 
Versailler Kaiserproclamation nicht E rw ähnung 
gethan w ird , versteht sich von se lb s t; dagegen 
heifst es unter, dem  18. Ja n u a r :  , 1 8 9 4  und  1895 
Arbeitslosenversammlungen in B erlin .“ Gewissen
haft w erden aber die T age der P ariser Com m une 
ins Gedäclitnifs gerufen, wie denn der „V orw ärts“ 
nach einer Verhöhnung des „Kapitalistischen 
Jubeljahres Nr. 2 “ ausdrücklich sa g t:  „F ü r das 

internationale Proletariat ist das Ja h r  1871 durch 
die grofsen Tage der Pariser Com m une bedeutungs
voll gew orden.“

W ir glauben, dieser Einblick in die „geistige 
W erks ta tt“ unserer Socialdemokratie vom Beginn 
des neuen Jahres ist nicht ganz ohne W erth , 
wenigstens für diejenigen, welche noch  im m er 
von der harm losen Auffassung unserer „guten 
Revolutionäre“ nicht lassen können. F ü r diejenigen 
ab e r , welche sich über das w ahre  W esen  der 

Socialdemokratie niemals getäuscht haben, w ird diese 
neueste Leistung n u r  eine Bestärkung in der A n
schauung sein, dafs die dringendste Aufgabe der 
Gegenwart die durchgreifendeLahm legung der Revo
lutionspartei ist. Erst wenn diese Aufgabe gelöst ist, 
kann die Socialreform erspriefslich fortgeführt w erden.

Verfahren zur Regulirimg* der Nachblasezeit beim Thomas
procefs/

Von A. Brovot, Ingenieur und Lehrer an der Königl. Hüttenschule zu Duisburg.

M. H .! Es ist meine Absicht, Ihre Auf
merksam keit heute Abend in Anspruch zu nehm en 
für eine Neuerung auf dem Gebiete des T hom as
hüttenwesens, von welcher ich mit gutem Grunde 
annehm en darf, dafs sie zur Zeit im Kreise der 
Fachleute noch etwas Unbekanntes sei und zwar 
deshalb etwas Unbekanntes, weil vom Erfinder 
der zu besprechenden Neuerung nichts geschehen 
konnte, um das Interesse weiterer Kreise für die
selbe zu gewinnen.

Im Jahre  1893 w urde dem Erfinder der hier zu 
besprechenden Neuerung das P aten t ertlieilt auf 
em Verfahren zur Bestimmung einer zweckmäfsigen

, * Vor-etragen in der Versammlung der „Eisen
hütte Düsseldorf .

Nachblasezeit beim Entphosphoren des Eisens 
durch den l'homasprocefs, bei welchem aulser den 
bisher üblichen Mitteln zur Regulirung der N ach 
blasedauer auch der Eisengehalt der T h o m as
schlacke der voraufgegangenen C hargen dazu 
benutzt w erden so ll, die z w e c k m ä f  s i g s t e 
Dauer der Pvachblaseperiode zu bestim men.

Ausgehend von der Erfahrung, dafs die Eisen
gehalte der Schlacken verschiedener C hargen un te r 
der Voraussetzung genügender Qualität des Fertig- 
btahls differiren, kam  m an zu der Ueberzeugung, 
dafs es vortheilhaft sein müsse, den Eisengehalt 
in der Schlacke auf ein Minimum zu beschränken, 
soweit dies ohne Gefahr ttir eine genügende E nt
phosphorung des Bades thunlich sei.
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Die Verwirklichung dieser Idee führte denn 
auch in der T h a t zu überraschend günstigen 
Resultaten und in nächster Folge zur P aten t
anmeldung.

Von einem nam haften  deutschen T hom asw erke 
ist gegen die Erlheilung dieses Patentes Einspruch 
erhoben worden, welcher sich aber in der H aupt
sache auf eine milsverständliche Auffassung der 
Patentbeschreibung gründete. Diese Thatsache 
m ag es entschuldigen, w enn ich n un  zur E r
klärung der Neuerung etwas weiter aushole.

Die A usführung des neuen Verfahrens erfolgt 
so, dafs m an  zunächst in  der seither geübten 
W eise einige C hargen bläst, die üblichen Schmiede
proben m acht, in dem  Fertigm aterial Kohlenstoff, 
Phosphor und M angan bestim m t und die Schlacke 
jeder C harge au f ihren  Eisengehalt untersucht. 
Unter der Voraussetzung, dafs die Qualität des Fertig 
stahls genügt, vergleicht m a n  dann die Eisengehalte 
der Schlacken miteinander und wird dieselben bei 
den einzelnen C hargen verschieden finden. Der 
sich ergebende niedrigste E isengehalt is t nun  bei 
den folgenden C hargen durch Verminderung der 
Nachblasezeit zu erstreben und, w enn möglich, 
d. h. w enn die mechanischen P roben noch im m er 
gute Resultate ergeben, noch zu unterschreiten.

Bei dem heute wohl m e is te n te i ls  üblichen 
Verfahren, die D auer der Nachblasezeit zu reguliren, 
werden Schöpfproben genom m en, ausgeschmiedet 
und aus dem  Aussehen des Bruches auf den 
Phosphorgehalt geschlossen. Je  nach dem  Er- 
gebnifs dieser B eobachtung sag t sich der Blase
meister : ,  Ich m ufs jetzt noch 'so und so viele
Secunden nachblasen, um den gew ünschten E nt
phosphorungsgrad zu erreichen“ . Es ist klar, 
dafs selbst ein geübter Meister bei diesem Ver
fahren, w egen der schw ankenden Zusam m ensetzung 
des Roheisens im Converter und wegen der da 
durch bedingten V eränderungen im Gang der 
Charge, Täuschungen  unterworfen ist. Dem gegen
über sollen ihm  die Schlackenanalysen ein Mittel 
b ie ten , seinen Beobachtungsfehler leichter zu 
corrigiren.

Als besondere Vorsichtsmafsregel möge hier 
E rw ähnung finden, dafs es sich auch empfiehlt, 
das in den Converter gegebene Roheisen einer 
jeden C harge auf seinen M angangehalt zu unter
suchen, u m  auch in diesem Punkte fortlaufend 
über die Beschaffenheit des Roheisens unterrichtet 
zu sein. Es ist diese Kenntnifs einerseits für die 
Beurtheilung des H itzegrades der C hargen w ich tig ; 
sodann aber sind zu hohe M angangehalte in den 
letzten Minuten der E ntphosphorung insofern von 
schädlicher W irkung, als m an  das Bad länger 
überblasen mufs, um  den Phosphor bis auf das 
gewünschte Minimum auszutreiben. M angangehalte 
von 0 ,6  bis 0 ,8 5  % dürften für das dem  Con
verter zugeführte flüssige Roheisen die günstigsten 
sein. Beim directen Convertiren vom Hochofen 
aus mufs dabei das Eisen so erblasen sein, dafs

der Schwefelgehalt desselben die zulässige Grenze 
von 0,1 'io nicht übersteigt. Auch der Silicium
gehalt des in den Converter gegebenen Roheisens 
soll ein möglichst geringer sein.

Es m ag m anchem  T hom ashüttenm ann auf den 
ersten Blick befremdlich erscheinen, dafs bei dem  
neuen Verfahren eine Verkürzung der Nachblasezeit 
verlangt w ir d ; e r  w ird sich sagen, dafs er ja  nur 
nothgedrungen die seitherige N achblasedauer inne
hält, um  den Phosphor auf das bisher übliche 
Minimum aus dem Eisenbade zu entfernen. Indessen 
setzt meines Erachtens gerade h ier der Erfinder des 
neuen Verfahrens den Hebel an  der rechten Stelle an.

Das Bestreben, den P hosphor soweit wie 
möglich zur Verbrennung zu bringen, führt natur- 
gemäfs, d. h. weil uns ein Mittel zur genauen 
Beobachtung des günstigsten Entphosphorungs
punktes nicht bekannt ist, dahin, dafs m an  bei 
den meisten Chargen, nam entlich den heifsgehen- 
den, zu lange nachbläst. W enn nun  gar unter 
besonderen U m ständen der Fall eintritt, dafs die 
Analyse des Fertigstahls — trotz scheinbar genügen
den Nachblasens — doch noch etw as zu viel 
Phosphor zeigt, so liegt ja  allerdings nichts näher, 
als durch verlängertes Nachblasen den Ueberschufs 
des Phosphors an die Schlacke zu binden. Es 
ist aber klar, dafs durch dieses verlängerte N ach
blasen der Gehalt sowohl des E isenbades als auch 
der Schlacke an Oxyden zunim m t und dam it die 
Grundbedingungen für eine erhebliche, in  der 
Periode der Rückkohlung eintretende Riickphos- 
phorung gegeben sind. W as  im m er m an  zur 

E rklärung des Rückphosphorungs-Processes an 
führen m ag, die A nwesenheit von phosphorsaurem  
Kalk neben Eisenoxyden, welch letztere in der 
hohen T em pera tu r des Bades durch  den Kohlen
stoff der Rückkohlungssubstanzen reducirt werden, 
läfst es durchaus k lar erscheinen, dafs auch ein 
Theil des Phosphorgehaltes im  Schlackenrest m it 
reducirt u nd  als Phosphoreisen in das Eisenbad 
zurückgeführt w ird . Zwischen diesem Vorgang 
und der Reduction phosphorhaltiger Eisenerze im 
Hochofen besteht ein wesentlicher Unterschied nicht.

W ähren d  m an  sich also bem üht hat, den 
Phosphor durch  langes N achblasen in die Schlacke 
zu treiben, kehrt e r  durch die H in te rthür der 
R ückphosphorung wieder in das Eisenbad zurück 
und m a n  beobachtet an dem  Fertigstahl einen 
höheren P hosphorgehalt als an der Vorprobe.

Man befand sich also bisher überall da  in 
einem bedeutenden Irrthum , wo m an  glaubte, 
das Nachblasen einer C harge zur rechten Zeit 
unterbrochen zu haben, sobald die Vorprobe einen 
geringen P hosphorgehalt aufwies. Die Vorprobe 
kann sehr wohl einen geringen Phosphorgehalt haben  
und das Fertigproduct nach  dem  Zusatz der Rück
kohlungsmaterialien tro tzdem  einen solchen, der weit 
über der zur Zeit als zulässig erachteten Höhe liegt.

W enn  aber die H öhe des Phosphorgehaltes 
im  Fertigstahl abhängig  ist von dem  quantitativen
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Ergebnifs flev Rückphosphorung und  w enn ander
seits die in der Schlacke enthaltenen Eisenoxyde 
als die wesentlichste Ursache dieser Riick- 
phosphorung air/.usehen sind, dann erscheint es 
angezeigt, den Thomasprocefs in der Nachblase
periode so zu führen, dafs eine Schlacke mit 
möglichst niedrigem Eisengehalt erzielt werde, 
dam it die Quantität des aus der Schlacke redu- 
cirten Phosphoreisens ein Minimum und  dam it 
die Erhöhung des Phospliorgelialtes im  Fertig- 
material ebenfalls n u r eine geringe sei. Dies 
erreicht m an  aber n u r  dann, w enn m an  die 
Schlacke jeder Charge auf Eisen untersucht und 
je nach den Ergebnissen dieser U ntersuchung die 
Dauer der Nachblaseperiode regulirt. Der Erfinder 
der hier besprochenen Neuerung behauptet geradezu, 
dafs jeweils einem gewissen günstigsten Ent- 
phosphorungspunkte auch ein gewisser Minimal
gehalt der Schlacke an Eisen entspreche. Selbst
verständlich hätte  letzterer nicht in allen Betrieben 
die gleiche Gröfse, da er ja  von der Zusam m en
setzung des Roheisens, der Höhe des Kalk
zuschlages im Converter und von der Menge des 
zwecks Abkühlung der Charge zugesetzten Schrottes 

abhängig ist.
Die Bestimm ung des Eisens in der T hom as

schlacke kann durch einfaches Titriren so rasch 
gem acht werden, dafs das Resultat schon zu 
Gunsten einer rationellen Verblasung der nächsten  
C harge verwendet w erden kann.

Im Gefolge der heute üblichen F ührung  des 
Thomasprocesses bezüglich der Bekämpfung des 
Phosphors durch die Nachblasedauer tritt aber 
aufser der Rückphosphorung noch eine andere, 
ungleich gröfsere Gefahr für die Qualität des 
Fertigstahls auf in der durch das Ueberblasen 
herbeigeführten Anreicherung des Eisenbades an 
Oxyden.

Nicht nur, dafs die Höhe der Rückkohlung 
eine schwankende und die Herstellung bestim mter 
Qualitäten von Fertigm aterial in F rage  gestellt 
wird, bleibt in letzterem auch noch eine Menge 
der Oxyde unredueirt, und diese beeinflussen die 
D ehnbarkeit des Stahls in der schädlichsten Weise. 
Zunehmende Festigkeit bei abnehm ender Dehnung, 
Neigung zu Rothbruch, erkennbar als Rissigwerden 
der Blöcke beim W alzen, mangelhafte Schweifs- 
barkeit, das sind die Eigenschaften, welche bei 
Chargen mit zu hohem  Phosphorgehalt fast im m er 
auftreten u nd  welche den deutlichsten Beweis 
liefern, dafs diese Chargen infolge des Ueberblasens 
m ehr als zidässig mit Oxyden geschw ängert sind — 
d aher der R othbruch — und dafs der hohe 
Phosphorgehalt trotz oder vielmehr gerade infolge 
langen Nachblasens auf dem W ege der Rück- 
phosphorung in das Eisen hineingekommen ist.

Eiuen Beleg, wie das Ueberblasen der Chargen 
über den günstigsten Entphosphorungspunkt hinaus 
sich an dem  Ergebnifs des Rüekkohlungsprocesses 
kenntlich m a ch t, bietet insbesondere das Ver

halten des Mangans. Vergleichen w ir die Mangan- 
gehalte des Fertigm aterials verschiedener Chargen, 
welche un te r der Voraussetzung gleichen Gewichtes 
und guter Entphosphorung erblasen sein m ögen, 
miteinander, so werden w ir finden, dafs dieselben 
in vielen Fällen den entsprechenden Ferrom angan- 
zusätzen nichts weniger als proportional sind. 
Der Fall ist gar nicht selten, dafs von zwei Chargen, 
welche beide einen Zusatz von 6 0  kg Ferro- 
m an g an  erhielten, die eine 0 ,3 0  ^ , die andere
0 ,4 5  M angan im  Fertigstahl aufweist. Je 
m ehr eben eine C harge infolge des Ueberblasens 
reicher ist an Oxyden als eine andere, desto 
m ehr w ird  in ih r das ih r zugeführte M angan 
verschlacken, vorausgesetzt, dafs der Schwefel
gehalt des Roheisens innerhalb der schon früher 
bezöicjjneten Grenze von 0,1 (fo liegt.

So h a t m an also im P hosphor den einen 
Feind durch langes Nachblasen zw ar zeitweilig 
vertrieben; er ist aber w iedergekom men und h a t 
noch einen schlim meren Feind, den Sauerstoff, 

m itgebracht.
Aber auch gegen diese Gefahr bietet die hier 

besprochene Idee das beste und zur Zeit auch 
das einzige Hülfsmittel, ja  es ist geradezu des 
Erfinders Verdienst, die so widerspruchsvolle 
T hatsache, dafs phosphorreiche C hargen E igen
schaften ze igen , welche gar nicht durch den 
Phosphor verursacht sein können, gründlich be
leuchtet und aus der dadurch gew onnenen Er- 
kenntnifs auch die richtige Consequenz gezogen 
zu h ab en , indem er sich sag te ,  dafs m a n  den 
Sauerstoff für einen viel gefährlicheren Feind des 
Eisens anzusehen h ab e , als den Phosphor, und 
dafs m an  deshalb in der Vertreibung des letzteren 
n u r so weit gehen dürfe, als es ohne ein schäd 
liches Ueberblasen des Bades möglich sei. Um 
aber diesen günstigsten Entphosphorungspunkt 
m it möglichster Sicherheit zu treffen, ist uns zur 
Zeit kein anderes Mittel gegeben, als die Bestim 
m ung der Nach blasedauer auf Grund des Eisen
gehalts der Thomasschlacke, natürlich in Verbindung 
mit den bisher üblichen Bruch- und Umschlage- 
proben. Es könnte nun den Anschein haben, 
als ob es bei Anwendung des neuen Verfahrens 
im  T hom ashütten-B etriebe notlnvendig w ä re ,  in  
dem  erzeugten Fertigstahl höhere Phosphorgehalte, 
als sie bisher üblich w a ren , zu gestatten , um  
dafür auf der ändern  Seite der Gefahr des 
Ueberblasens zu entgehen. Dies ist jedoch keines
wegs der Fall. Nach dem  neuen Verfahren kann 
m an im  Fertigstahl genau dieselben P hosph o r
gehalte erzielen wie früher. Die Vorprobe dagegen 
wird im  Durchschnitt einen um  einige Hundertstel 
Procente höheren Phosphorgehalt zeigen, als m an  
vorher gewohnt w ar.

Es dürfte nun  an der Zeit s e in , diese theo 
retische Erörterung auch durch A nführung p rak 
tischer Thalsachen zu stützen und an der Hand 
von gem achten Erfahrungen d arzu th un , dafs das
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neue Verfahren in der T h a l  ein Mittel biete zur 
Bestimmung des jeweiligen günstigsten E ntphos
phorungspunktes und zur Verhütung eines schäd 
lichen Oxydgehalts im  Fertigm aterial.

Nachstehende Tabellen enthalten das auf dem  
Feiner W alzw erk  hierüber gesam m elte Material.

Zunächst ist in Tabelle 1 eine Gegenüber
stellung der Phosphorsäure- und Eisengehalte der 
Thomasschlacke einerseits und der entsprechenden 
Nachblasezeilen anderseits gegeben, um  zu
zeigen, dafs zwischen der Dauer der N achblase
zeit und dem  Gehalt der Schlacken an Eisen und 
Phosphorsäure insofern eine Beziehung besteht, 
als bei längerer Nachblasezeit das Eisen in der 
Schlacke z u n im m t, die P hosphorsäure abnim m t 
und um gekehrt. Die Tabelle umfafst die Zeit 
von Juli 18 92  bis A ugust 1893 . Von März 1893 
ab w urde n ach  dem neuen Verfahren geblasen, 
wobei sich eine durchschnittliche Verminderung 
der Nachblasezeit von 4 ,04  Minuten aul 2 ,59  
Minuten herausstellte. D er Phosphorsäuregehalt 
der Schlacke stieg dabei von durchschnittlich 
21 ,2 5  % auf 24 ,1 1  fo ,  w ährend der Eisengehalt 
derselben von 1 6 , 5 $  auf 11 ,5  fo zurückging. 
Diese Differenzen sind so b ed eu ten d , dafs sie 
wohl unser Interesse verdienen. Von dem  ver
m inderten Eisengehalt in der Schlacke läfst sich 
direct au f einen verm inderten A bbrand im  Con
verter schliefsen, w ährend  die Z unahm e an  Phos
phorsäure d a  besondere Beachtung verd ien t, wo 
die Erzielung eines phosphorsäurereichen P hospha t
m ehls bisher Schwierigkeiten verursach t ha t.

T a b e l l e  l. Zusammenstellung
der Phosphorsäure- und Eisengehalte der lliomas-

schlacke und der entsprechenden Nachblasezeiten 
nach dem Monatsdurchschnitt.

Jahr Monat

Gehalt 
der Schlacke an 
P.j 0, | Fe

°'o I °/o

'X N C_> ®
js <2 K S  a  
Min.

Bemerkungen

1892 Juli . . . . 22,03 15,09 351
O il |8 SC»

c F  2 5
August . . 21,32 15,52 401

J! September . 22,08 16,54 4 11 Sa2 © n S T. - «
October . . 19,58 18,69 4 18 3  C g 5 j;
November . 20,23 15,96 4 14 .S 2 -  O *  a  öS

* 5  > J  2
December . 21,22 16,63 4 07 ■o s  £*5 3-S 3 >

1893 Januar . . . 21,49 15,83 35; „-T3
= 1-® u  ~

Februar . . 22,06 17,95 349 •3S |11S$2B»S ■— '*v-  ct.2 “ £

März . . . 23,16 11,19 2 55 SS1 2 | i 5 l
April . 23,58 11,23 2»?

23,88 11,40 2 50
3  s  -

n Juni . . . . 24,64 12,40 2« s s i i i l l
n Juli . . . . 25,37 11,33 312

TT August . . 24,07 11,59 307
'X .Zp  »'Op- ® >32

Tabelle 2 (Seite 54) enthält je  eine gleich- 
grofse Beihe T rägerehargen  n ach  dem  alten und 
nach dem  neuen Blaseverfahren, Tabelle 3 eine 
ebensolche Gegenüberstellung von Knüppelchargen.

Diese Zusam m enstellungen haben  n u r den 
Zweck, an  der H and  zehlreiclier Beispiele auf 
die Unterschiede aufm erksam  zu m achen, welche

zwischen den beiden A rten der Belriebsführung 
bestehen. Besonders hem erkensw erth ist die ge
ringere Menge des Biickkohlungszuschlags bei dem 
neuen Blaseverfahren. Der Ferrom anganzuschlag 
ist nach Tabelle 2 um  15 kg, nach Tabelle 3 
um  16 kg f. d. C harge von 10 0 0 0  kg geringer 
geworden und der Eisengehalt der Schlacke im 
ersteren Fall um  etw a 6 , 5 $ ,  im letzteren um 
etw a 4 % zurückgegangen, w ährend ein Blick 
auf den Analysen-Durchselmitt zeigt, dafs nach 
dem  alten wie nach  dem neuen Blaseverfahren 
die gleichen Phosphorgehalte im Ferligm ateriale 
gefunden wurden, dafs also, wie schon oben er
w ähnt, bei dem neuen Verfahren keineswegs mit 
höheren Phosphorgehalten gearbeitet w erden mufs.

Die gesam m te Blasedauer h a t sich nach 
Tabelle 2 durchschnittlich um  2,21 Minuten, nach 
T a b e l le '3  um  1,13 Minuten verkürzt, so dafs, 
aus dem  einfachen Gesichtspunkt der Z e ite rsparn is  
betrachtet, ein W erk, das täglich 50  C hargen 
bläst, dabei etw a eine S tunde gewinnt, d . h .  Zeit 
genug für zwei weitere Chargen.

Tabelle 4 (Seite 55) bietet eine Gegenüber
stellung von Gonverterhaltbarkeiteu aus der Zeit 
des alten u nd  aus der des neuen Blaseverlahrens.

Die Dauerhaftigkeit der Converter ist bei dem 
letzteren eine erheblich gröfsere und ergiebt nach 
dem  beiderseits halbjährlichen Durchschnitt eine 
Z unahm e in der H altbarkeit der Böden von 29 ,7  
auf 33 ,1  Chargen und in der H altbarkeit der 
Converterfutter von 150 ,0  au f 192,1 Chargen.

Mit Tabelle 5 beginnt die Beihe derjenigen 
Erfahrungen, welche bezüglich der D ehnbarkeit des 
Fertigm aterials mit dem  neuen Varfahren gem acht 
werden. Die Tabelle enthält eine Zusam menstellung 
von drei Zerreifsversuchs-Beihen, die einer kleinen 

Erklärung bedürfen.
Die erste Beihe enthält zehn Versuche mit 

Kesselblechmaterial, welches noch zur Zeit des 

alten Blaseverfahrens erzeugt w urde.
Säm m tliche Einzelresultate sowie der D urch

schnitt m it 37 ,2  kg Festigkeit f. d. qm m  bei 29 ^  
D ehnung weisen auf eine gute Feuerblechc[ualität hin.

Die zweite Beihe s tam m t aus der ersten Zeit 
nach  der Einführung des neuen Verfahrens und 
ist ein Auszug aus einer grofsen Zahl von Ver
suchen mit Kesselblechen, w elche gröfstentlieils 
eine aufsergewöhnlich geringe Festigkeit bei zu
weilen auffallend hoher Dehnung ergaben. Die 
geringste der erm ittelten Festigkeiten betrug
30,1 kg f. d. qm m , die höchste der Dehnungen 
36  f j , w ährend der D urchschnitt 3 2 ,2  kg Festig 

keit und 32  % Dehnung ergab.
Die chemische Zusam m ensetzung der Versuchs- 

stücke der zweiten Reihe entsprechen so genau 
wie möglich den Analysen der jeweils gegenüber- 
stehenden Versuchsstücke der ersten Reihe.

Die zweite Reihe zeigt unverkennbar, in welch 
| hohem  Grade die W eichheit des Materials gefördert 
! w ird , w enn m an das Ueberblasen 'des Bades



54 Stahl und Eisen. Verfahren zu r  Regulirung der Nachblasezeit beim Thomasprocefs.. 15. Januar 189G.

T a b e l l e  2.

Träger-Chargen nach dem alten Blaseverfahren Träger-Chargen nach dem neuen Blaseverfahren

(aus dem Monat Juni 1892). (aus dem Monat Juni 1893).

Charge
Ge- 

dämm* Nach-
Jo

Zuschlag
an

. a
Analys

des

» 1 1

i l l Bemer Charge
Ge-

samm-
to

Nach*
Zuschlag 

an 
' ! . a

Analyse
des

t-t©
•v  
-j © 
•a -S

Nr.
!

Blasezeit

Sp
ie

ge
i

ei
se

n 2 S>t. a© rS 
g

Fertigmate 

C ; P

rials

Mn

*© © -o 
-  : 

■ i l ’5

kungen Nr. Blasezeit

© c tc©
.2.22 Ci. © 
D F

er
ro

-
m

an
ga Fertij

C

¿mate

P

rials

Mn

*3 « 
§1 Æ 
g «

Minuten ka kp .°/o °/o °/o cc Minuten k» kß °/o °/o °/o M

86 406 11“ 415 150 75 0,12 0,08 0,45 1 99674 104u 255 150 60 0,14 0,08 0,56 10,45
80 412 U 40 4 » 0,13 0,09 0,50 Woche

¿3 ! g ¡ 99676 1Q0O 250
n n 0,14 0,09 0,56 8,75

86 416 U « 400 0,12 0,07 0,50 e : I 99729 9.5 2« 0,15 0,10 0,52 9,70
86 428 1200 425 0,12 0.11 0,50 16,56

vom
j 99730 9» 25° 0,13 0,11 0,52 9,70

86 449 llio 410 _ 0,13 0,12 0,48 6.—11. : 99731 IO15 300 0,13 0,11 0,50 11,35
86 473 10-w 400

T 0,11 0,08 0,50 Juni S 99732 9'5 245 0,14 0,09 0,52 11.30
86 508 U » 420

1» 0,09 0,13 0,52 «
33 1 99734 9 4 <i 2"'° B n 0,15 0,10 0,50 12,50

86 564 H » 500
r r 0,08 0,11 0,40 .2 99737 950 2S5

0,11 0,11 0,56 11,70
86 655 1240 460 ?» 0,10 0,12 0,47 Woche

‘■3 99740 900 2« l 0,15 0,11 0,56 10,65
86 668 U » 415 0,09 0,13 0,48

m

© 99741 900 245 0,14 0,09 0,50 11,60
86 071 1040 400

„ 0,11 0,07 0,44 15,35
vom.

0 99742 935 250 0,12 0,12 0,58 11,60
86 675 1130 420 „ 0,08 0,08 0,38 12.— 18. rt

99743 940 250 0,14 0,12 0,60 9,05
86 703 12™ 4 « » 0,12 0,13 0,50 Juni

"0
(J1 99744 940 25° 0,13 0,13 0,58 8,25

86 727 12°° 435 0,12 0,12 0,44 u0 99768 9oo 245 0,15 0,12 0,56 12,00
86 818 13“5 500 „ 0,10 0,10

0,13
0,45

T3
0} 99770 9°o 245 0,15 0,10 0,60 12,10

86 820 1245 450
r 0,10 0.44 Woche n 99771 835 2m 0,14 0,12 0,58 11,50

86 854 12'° 420 , i* 0,15 0,11 0.52 li j 99772 8“ 23ö 0,14 0,13 0,58 11,20
86 855 I 300

4 « „ r 0,13 0,09 0,52 17,78
vom taa 99782 9» 245 0,15 0,09 0,52 12,00

86 889 12» 435
ÎI B 0,13 0,08 0,50 1 9 .-25 , .2

W 99783 940 250 0,15 0,10 0,60 11,30
86 890 
86 891

12»
12“

435
435

ll 1«
.

0,11
0,09

0.12
0,07

0,47
0,50

Juni © ! 
n  !

99784
99785

940
9»

250

245 " •
0,14
0,14

0,13
0,09

0,56
0,54

10,10
11,00

87 121 1125 42O 200 „ 0,15 0,10 0,52 tc a ! 99786 9'5 2« 0,12 0,08 0,54 10,00
87 122 1125 42O * W 0,13 0,10 0,45 Woche 5. i 99787 905 240 0,13 0,09 0,56 8,80
87 123 1125 43O * n 0,13 0.10 0,48 vom "s i 99788 925 2« 0,12 0,10 0,54 8,70
87 124 
87 165

H »
12--.0

43O
44O 180 " 0,11

0,11
0,10
0,14

0,45
0,52

17,78
26.— 30

u> 

w i
99790
99858

940
925

2M
2so « « 0,12

0,14
0,11
0,10
0,11

0,56
0,58

8,10
8,70

87 174 10r ' 4OO „ 0,12 0,11 0,44 Juni äs :© ¡ 99859 900 2« 0,13 0,56 12,00
87 175 l l 00 42Ü

- „ 0 . 1 1 0.08 0.42 i 99867 935 25o _ 0,14 0.09 0,50 7.40
llioiliieliu. 1 l l 40 4» 160 75 0,11 0,10|0,47 16,87 Bardisch». 925 247 150 60 0,14|0,10j0,55 10,42

T a b  e 11 e 3. Knüppel - Chargen

nach dem alten Blaseverfahren (aus Febr. 1892). nach dem neuen Blaseverfahren (aus Sept. 1893).

Charge

Nr.

Ge- ! 
samm-j Nach- 

te ¡

Blasezeit

Minuten

82148 15'° 400
82149 1130 4.10
82199 1QS0 330
82201 950 3»
82203 9M 3»
82248 1Q20 330
82249 945 320
82250 9« 320
82471 1050 34f’
82475 1020 350
82511 1220 4»
82523 n oo 34ä
82532 10“ 400
82550 10“ 405
82552 ll05 400
82553 1103 40«

Durchschn. 1053 343

Zuschlag
an

"© e
to © 

'S«'©
C/3
kg

6 1  © es 
En g

kg

30

V

30

71

30

Analyse
des

Fertigmaterials

C

°!n
P

°/o

0,0910,07 
0,08|0,10 
0,10'0,11
0,07
0,08

0,10
0,09

0,08 0,08 
0,08 0,i
0,10
0,09
0,09
0,09
0,09
0,10
0,08
0,10
0,08

0,07
0,11
0,09
0,07
0,10
0,11
0,07
0,07
0,07

0,35
0,44
0,44
0,36
0,42
0,4fl
0,47
0.44
0,42
0,45
0,36
0,35
0,42
0,42
0,35
0,34

30 ; 66 0,09 0,09;0,40

Eisengehalt der 
Schlacke nach dem 
Wochendurchschnitt

____ °/o
.tä ¿ a a a © OS'SB®« S3 ° tflÜ

N ©

13,28 1"*

'OOS 
"g 1 §

3 *
'a £ C ©

13,39
S S

t© ___
t~ ©  s  , at *-« SO r\

, -e.s O u
I o  t : -
» S-So g g

3 «, © Æ
S -  © £ C O I
• S '*4 TI'S ;- § © C ,

-S«2 © ©I
£  a 5 n ^, c ®

i73 a a cS.§5 ¡> ¿5 ®
i-tX — © © o 

g « o « » a  aÆ o ai o ua  -a tc/i > J'

13,33

Charge

Nr.

103433
103435
103437
103439
103443
103468
103474
103478
103496
103498
103500
103503
103508
103510
103512
103514

Ge- I 
samrn- Nach- 

te j

Blasezeit

Minuten

25°
2«  
240 
230

245 
250 
250 
250 
2»o 
2«  
245 
250

940 j 250 
10M j 250 
950 I 250 

1010 300

y  50 

940
950
9 «

940 
940
9io
9so

93"
910
92°
9«

Ourcbsclm. 940 249

Zuschlag

kß

30 50

30 |. 50

Analyse
des

Fertigmaterials

0,10
0,08
0,12
0,11
0,10
0,09
0,09
0,09
0,08
0,08
0,10
0,10
0,09
0.11
0,10
0,09

0,09 0,43
0,08
0,13
0,10
0,10
0,12
0,10
0,08
0,08
0,07
0,10
0,08
0,11
0,14
0,10
0,08

0,42
0,43
0,50
0,47
0,38
0,43
0,43
0,42
0,40
0,38
0,50
0,37
0,43
0,43
0.38

0,10 0,10 0,43

■a s
m i

°/o

9.85 
10,50
6.45 
7,75
8.85 

10,30
9.80 

10,85 
10,15
9.80 

. 9,65
8,30
9.45
7.45 
9,60

10.80

9,35
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Converter - Haltbarkeit
zur Zeit des alten Blaseverfahrens. zur Zeit des neuen Blaseverfahrens.

Haltbarkeit Haltbarkeit

Jahr Monat der Jahr der
Böden Converter Böden Converter

in Chargen in Chargen ! ln  Chargen in Chargen

1892 August . . . . 33,054 167,000 1893 33,853 194,167
September . . . 31,065 152,429 A p r i l ................. 34,529 195,333
October . . . . 28,658 145,429 34,242 193,667
November . . . 20,502 144,800 33,857 200,333
December . . . 29,000 141,400 31,000 185,000

1893 Januar . . . . 29,952 149,444 fl August . . . . 31,159 184,288

Durchschnitt . 29,7 150,0 Durchschnitt . 33,1 192,1

verhütet; sie zeigt aber auch anderseits, dafs 
eim Material von der bisher üblichen Zusam m en
setzung den Festigkeitsanforderungen gegenüber 
nicht genüge, dafs m an  vielmehr für solche Zwecke 
auf ein Material mit etwas höherem  KohlenstoiF- 
und M angangehalte hinarbeiten müsse, wie es der 
dritten Versuchsreihe zu Grunde lag, die m it 
ihren durchschnittlich 3 8 ,7  kg Festigkeit und 
28  % Dehnung wieder eine norm ale Feuerblech- 
qualität erwies.

Die Tabelle 5 ist für die Beurtheilung des 
neuen Blaseverfahrens bezw. des Einflusses des-' 
selben au f die Qualität des Flufseisens ungem ein  
lehrreich, insofern sie uns zeigt, in welch hohem

Grade die Dehnbarkeit des Materials zunimmt, w enn 
es uns gelingt, die durch das Ueberblasen erzeugten 
Oxyde aus demselben fern zu halten. Trotz der 
fast gleichen Analysen in der ersten und zweiten 
Reihe begegnet uns in der zweiten eine bisher 
unbekannte W eichheit imd d rän g t uns zu der 
Schlußfolgerung, dafs die höhere Festigkeit und 
geringere Dehnung des Materials der ersten Reihe 
trotz tadelloser Qualität desselben n u r  auf das 
Conto des Gehalts an Oxyden zu setzen ist. Das, 
w as nun  bei diesem die Oxyde gethan haben, 
w urde  hei dem  Material der dritten V ersuchs
reihe durch einen höheren Gehalt an Kohlenstoff 
und M angan bewirkt.

T a b e l l e  5. Zerreifsversuche mit Blechen von gleicher Stärke.

Nr.
Charge

Nr.

(0M
to

o
tu
kfj

to
a
3
a
.öo
a

°/o

C

o/o

naly»

P

o/o

0

Mn

»/» !

Nr.
Charge

Nr.

©

m

ke

to
a
=
c

a

o.'o

Analys 

C I P

°/o 1 °/o

e

Md

»/«

Nr.
Charge

Nr.

'S
tf
9)O
U*
kjr

M
n3
c

*®
a

°/o

A

C

o/o

nalys

P

o/o

5

Mn

o/o

1 8 1 9 8 9 37,0 30 0,08 0,06 0,42 | 1 96 202 32,6 35 0,07 0,06 0,42 1 101 989 34,5 27 0,10 0,08 0,38
2 37.5 27,5 ' 2 34,1 33 J» 2 35,4 30
3 8 1 3 0 7 37,5 26 0,09 0,07 0,36 3 9(5 222 31,7 36 0,09 0,06 0,37 3 101 859 38,3 30 0,14 0,10 0,54
4 m 36,9 28,5 * : 4 96 113 32,7 30,5 0,09 0,06 0,37 4 41,0 30 7* 1» I*
5 81 293 37,2 33 0,09 0.07 0,38 i 5 96 133 30,2 30 0,08 0,07 0,38 5 101 954 42,0 27,5 0,09 0,09 0,47
6 - 35,0 31 i 6 96 257 33,6 33 0,08 0,08 0,37 6 101 897 41,4 26 0,10 0,12 0,52
7 8 1 8 9 9 36,6 30 0,09 0,07 0,421 : 7 96 270 30,1 29 0,0710,09 0,43 7 101 927 41,1 24 0.10 0,10 0,42
8 40,2 27 i 8 32,6 32,5 n 8 r 35,7 26 y „
9 82 822 38,2 30 0,09 0,07 0,40 Ei 9 96 105 32,7 31,5 0 ,0 9 ’0,07 0,40 9 101 908 40,5 29 0 ,Ü8 0,10 0,42

l t 0 w 35,7 27,5 1 i o - 31,5 29,5 « w • 10 37,4 29 - *

Durchschnitt 37,2 ¡29 | Ihirdisdiniü 32,2 32 DurdistboUt 38,7 28

Alles Blaseverfahren mit der früher üb
lichen chemischen Zusammensetzung des 

Fertigmaterials.

Neues Blaseverfahren unter Beibehaltung 
der früher üblichen chemischen Zusammen
setzung des Fertigmaterials ergab einen 
erheblichen Verlust an Festigkeit und eine 

Zunahme an Dehnung.

Neues Blaseverfahren mit veränderter che
mischer Zusammensetzung des Fertigmaterials 
behufs Erzielung der nothwendigen Festigkeits

eigenschaften.

Die Tabellen 6 und 7 sind wieder einem 
anderen Versuchsfelde entnom m en.

Ausgehend von der E rkenntnifs , dafs der 
Phosphor ein m inder gefährlicher Feind des Flufs
eisens sei, als der Sauerstoff, w urde a b s i c h t l i c h  
eine Reihe von C hargen m it zunehm endem  Phos
phorgehalte, selbstverständlich nach dem  neuen 
Verjähren erblasen, um  das Material derselben 
einer Reihe von D ehnbarkeitsprüfungen unterwerfen

um  dadurch  feststellen zu können, bei welcher 
Grenze der P hosphorgehalt anfange wirklich 
gefährlich zu werden.

Tabelle 6 enthält 22  Zerreifsversuche mit 
T rägerm aterial von 11 C h a rg e n , welche nach 
steigenden Phosphorgehalten  geordnet sind. Die 
Vergleichung der Resultate zeigt, dafs die Höhe 
des Phosphorgeh alt es keinen Einflufs au f dieselben 
gehabt hat. Die Festigkeiten bew egen sich
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zwischen 38  und 45  kg, die Dehnungen zwischen 
21 und 3 0 % ,  w ährend die PliosphorgeHaUo von
0,11 % bis 0 ,1 7  $  steigen. Merkwürdigerweise 
sehen wir gerade bei der C harge 1 0 2 !ti,>, welche 
die 0 ,17  % Phosphor hat, eine Festigkeit von
38 ,2  bis 40,1 kg bei 2 8  bis 2!) «ci Dehnung, 
w ährend die C harge Nr. 102 8 9 3  m it n u r 0 ,11  '¡o 
Phosphor eine Festigkeit von 43 ,9  bis 4 5 ,3  kg 
bei 24  bis 25  % D ehnung aufweist.

E rm uthigt durch dieses günstige Resultat, ging 
m an auf dem  betretenen W ege weiter und  blies 
versuchsweise eine Reihe von Knüppelchargen mit 
noch höheren Phosphorgehalten, als sie bei den 
vqrenvähnten Trägerehargen vorgekonunen w aren.

Das Material w urde aufser den gewöhnlichen 
Zerreifsproben noch einer Anzahl anderer Proben 
unterworfen, deren R esu lta te in  T ab e lle7 gesam melt 
sind. W ir  ersehen aus denselben, dals selbst ein 
Gehalt von 0 ,2 0  Phosphor noch ein tadelloses 
Material ergiebt, dafs aber bei 0 ,2 4  % Phosphor
gehall das Eisen die H ärteprobe nicht m eh r voll

kommen bestand.
Man darf indessen m it R echt darüber zweifel

haft sein, ob der hohe Mangangelialt der Charge 
Nr. 1 0 1 2 5 9  nicht viel m e h r Schuld an  dem Bruch 
der llä rlep robe  hatte, als die 0 ,2 4  % Phosphor. Die 
2 6  % Dehnung, welche das Material dieser Charge 
hatte, berechtigen zu diesem Zweifel noch m ehr.

Die in der letzten Rubrik der Tabelle 7 auf
geführten Eisengehalte der Schlacken sind um  
deswillen so außergew öhnlich gering (zwischen 
5 ,65  und 6 ,45  <fo), weil bei diesen Chargen 
a b s i c h t l i c h  m it e tw as zu kurzer Nachblasezeit 
gearbeitet w orden w ar.

Ich will an  dieser Stelle nicht versäumen, 
wiederholt zu betonen, dafs die in den Tabellen 
6 und 7 vorgeführten Chargen mit aufsergewölin-

lich hohen Phosphorgehallen lediglich zu Versuchs
zwecken erblasen wurden, also n icht etw a Ergeb
nisse der norm alen Fabrieation sind.

Sodann d arf nicht unerw ähnt bleiben, dafs 
das auf dem  Peiner W alzw erke zur V erwendung 
kom m ende llseder Roheisen a rm  an Silicium ist 
und nach  dem  Umschmelzen im  Cupolofen mit 
etw a 0 ,0 5  (jo Silicium in den Converter kom m t.

T a b e l l e  6.

Zerreifsversuche mit Stegen von Trägern N. P. 28

nach dem neuen Blaseverfahren 

mit absichtlich steigend erblasenem Phosphorgehalt.

Zeichen
Charge

Nr.

Festig

keit

ke

Deh

nung

° Io

C

°/o

Vnalyse

P

°/o

Mn

°/o

892 102 892 42,4 25 0,11 0 ,11 0,56
892 X T« 42,9 26 » ?» *
893 102 893 43,9 24 0 ,1 2 0,11 0,56
893 X 45,3 25 * „ fl
904 102 904 39,4 27,5 0 ,12 0 ,1 2 0,43
904 X » 39,2 26 n fl
906 102 906 39,2 27 0 .12 0 ,1 2 0,43
906 X fl 43,4 27 « fl „

897 102 897 38,7 30 0,15 0 ,12 0,52
897 X fl 38,2 27,5 fl fl fl
894 102 894 39,5 26 0,14 0,13 0,54
894 X fl 38,8 30 j,

902 102 902 42,8 24 0,12 0,13 0,40
9112 X fl 41,1 27 fl
901 102 901 42,7 26,5 0,11 0,14 0,43
901 X fl 41,6 26 fl n
951 102 951 42,3 26 0,13 0,15 0,52
951 X fl 40,9 27 fl fl n
9S6 102 986 39,9 26,5 0,15 0,15 0,52
986 X r 41,0 26 fl «
945 102 945 38,2 28 0,15 0,17 0,52
945 X fl 40,1 29 fl , *

T a b e l l e  7. Versuche mit Knüppel-Chargen.

nach dem neuen Verfahren mit hoben Phosphor - Gehalten erblasen.

Von je einem Knüppel aus jeder Charge wurde zunächst eine Schweifsprobe, eine Warm-Breiteprobe und eine Hufnagel- 
probe gemacht, dann je ein Knüppel zu Flacheisen 65 X 10 mm ausgewalzt und mit diesem Flacheisen Zerreifsversuche,

Kaltbiegeprobe und Hiirtebiegeprobe angestellt.

Warm-
Breite-
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Huf
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Ge- Mn Fe
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. c_c © ©u_© ©
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C3 *©
s «— c c 2

kp °/o °/o °/o °/o Minuten °/o »in

613 103 613 39,5 26,5 0,09 0,12 0,38 © —*"© c o.S C II U 10 3'° 0,72 6,40
613. n 37,3 28 „ ,. *ai S s| • I- 6 (2 U J3 c
860 103 860 40,5 25,5 0,11 0,20 0,50 3 ¡2 t- 
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Nach eingehender B etrachtung der oben vor
geführten Tabellen dürfen w ir der Neuerung das 
Zeugnifs nicht versagen, dafs sie unsere Er- 
kennlnifs in Bezug au f  die Vorgänge beim Thöm as- 
procefs um  ein gutes Stück gefördert und uns 
für die Betriebsfülming ein wichtiges Kennzeichen 
an die H and gegeben habe.

Die Kenntnifs von der schädlichen W irkung 
des Sauerstolis im Eisen w ar ja  zw ar schon 
vorher Gemeingut der F achleute; aber diese F ach 
leute darau f hingewiesen zu haben, dals, bis dato 
von ihnen nicht das Richtige geschehen sei, um 
die Ursache dieser schädlichen W irkung zu ver
hüten, dafs sie vielmehr durch ihre  bisherige 
Methode der Bekämpfung des Phosphors dem 
Eintritt des Sauerstoffs in das Eisen so recht 
T hür und T h o r geöffnet haben , das ist das Ver
dienst dessen, der zuerst auf den Eisengehalt der 
Thomasschlacke als ein Mittel zur Regulirung der 
N achblasedauer hingewiesen hat.

Der heftige Kampf, der vor einigen Jahren 
entbrannt w ar über die Frage, ob dem im 
basischen Martinofen erzeugten Flufseisen vor dem 
Thomasflufseisen ein Vorzug einzuräumen sei 
oder nicht, und der dann grundsätzlich und  mit 
Recht dadurch entschieden w urde, dafs m an  
beiden Fabricätionsarten  die Fähigkeit zusprach, 
bei sorgfältiger Betriebsführung ein Material zu 
liefern, welches den vorgeschriebcnen Bedingungen 
sehr w ohl zu genügen im stande sei, dieser Kampt 
findet eine gewisse nachträgliche Erklärung in 
dem U m stande, dafs die Verfheidiger des Martin- 
materials liinweisen konnten auf diejenigen Mängel 
des Thomasflufseisens, welche diesem aus der 
dam als w ohl kaum  genügend erkannten Ursache 
des Ueberblasenseins anhafteten.

W enn  die Qualität des im Thom asconverter 
erzeugten Flufseisens abhängig ist von der richtig 
geleiteten E ntphosphorung und w enn die Be
obachtung des richtigen Entphosphorungspunktes 
lediglich eine Sache der E rfahrung d. h. der 
Geschicklichkeit ist, die der Meister oder Betriebs
leiter bei der Beurtheilung der Proben u. s. w. 
entfallet, dann ist es auch begreiflich, dafs diesem 
Material von seinen Gegnern eine gewisse Unsicherheit 
in der erzielten Qualität zum V orwurf gem acht w ird.

Die Schwierigkeit der Bestimm ung des jeweils 
günstigsten Entphosphorungspunktes und die bei 
jeder nennensw erthen Ueberschreitung desselben 
durch verlängerte Dauer der Nachhlaseperiode 
eintretende Ueberblasung des Bades ist die einzige 
Klippe, an welcher w ir hinsichtlich der Zuverlässig
keit der erblasenen Qualität scheitern. W ir  m üssen 
also das Ueberblasen der C hargen verhüten, indem 
w ir die Eisengehalte der Schlacken überw achen 
und dafür sorgen, dafs dieselben sich stets in 
der N ähe des durch die Praxis b ew ährt gefundenen 
Minimums bewegen, dann erzeugen w ir ein 
Material, welches allen Anforderungen an  Festig
keit und W eichheit entspricht und  dessen Phosphor
gehalt trotzdem ebenso gering ist, w ie w ir ihn 
zu erblasen bestrebt w aren.

N ächst der wissenschaftlichen Bedeutung ist es 
vor Allem die zuverlässigere Qualität des erblasenen 
Materials, welche dem neuen Blaseverfahren das 
Interesse der Thom ashüttenleute gewinnen dürfte. 
Aber auch dem calculirenden F achm ann  bieten sich 
in der Verminderung des Abbrandes und des Rück
kohlungszuschlages in der gröfseren H altbarkeit der 
Converter-Futter- und -Böden sowie in der an Phos
phorsäure reicheren Schlacke Vortheile, welche ihm  
diese Erfindung beachtenswert!» m achen dürften.

Beobachtungen Uber den Abbrand beim Tliomasprocefs.

Der beim Tliomasprocefs auftretende Verlust, 
gewöhnlich kurzweg A bbrand genannt, spielt bei der 
Flufseisendarstellung eine derartig  wichtige Rolle, 
dafs es w underbar ist, so w enig hierüber in der ; 
technischen Literatur zu finden. Die Angaben | 
über A bbrand schw anken zwischen ziemlich hohen | 
W erth en ; so arbeiten einzelne W erke mit 17 ^  
Verlust, w äh rend  andere stolz hervorheben, dafs | 
sie nu r gegen 1 3 1/* $  Verlust beim Thom asiren  ; 
erleiden. D agegen haben  einzelne neuere W erke j 

ihren D urchschnittsverlust bis auf 1 1 “o vom 
eingesetzten Eisen heruntergedrückt. Dieser Unter
schied im  A bbrand ist doch zu grofs, um sich 
denselben durch die Verschiedenheit des Betriebes 
zwischen verschiedenen W erken erklären zu lassen,

11.18

da doch im  grofsen und ganzen die A rbeitsm ethode 
und  ihre  Ausführung auf den W erken  dieselbe ist.

Es m üssen also hier andere Verhältnisse m it
spielen, die bisher noch nicht genügend gewürdigt 
sind, vor allen Dingen mufs die Qualität des 
Thom aseisens einen gröfseren Einflufs auf den 
Verlust ausüben, als m an gem einhin ann im m t; 
es lohnt daher wohl, der eigentlichen U rsache des 
Verlustes beim T hom asiren  n äh er nachzuforschen, 
denn jedes Procent Minderverlust ist auf d e r  ändern  
Seite, directer Gewinnst. Bei einer jährlichen 
Erzeugung von 2 0 0  0 0 0  t Flufseisen würde, werm 
der A bbrand von 10 % auf 11 % heruntergedrückt 
w erden könnte, das  e tw a  1 0 0 0 0  t Mehrerzeugung 
oder etwa 7 00  0 0 0  ,M  Gewinnst betragen.

2
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Bei der Flufseisendarstellung mufs bekanntlich 
das Roheisen einem oxydirenden Verfahren aus
gesetzt werden, bei welchem diejenigen Elemente, 
welche durch ihre Beimischung zum  Eisen den 
Unterschied zwischen Roheisen und Flufseisen 
b ed ing en , ausgeschieden und oxydirt w erden. 
Aus dieser Ausscheidung der Frem dkörper aus 
dem  Eisen entsteht natürlich ein Verlust, welcher 
der Menge der ausgeschiedenen Elemente ent
spricht. Je  nachdem  nun dieser Verlust der 
Sum m e der ausgeschiedenen Elemente n äh e r  oder 
weiter s teh t, spricht m an  von einem m e h r oder 
weniger guten ökonomischen Arbeiten.

Im allgemeinen h a t schon die Praxis gewisse 
N ormalzusammensetzungen herausgefunden, welche 
ffir den Thomasprocefs ein Minimum an Verlust 
ergeben. Diese Zusam mensetzungen unterscheiden 
sich natürlich bei den verschiedenen W erken 
je nach der Eigenheit des B etriebes, doch 
bleibt der Gehalt der einzelnen Elemente in 
bestim m ten Grenzen. Man h a t etw a folgende 
Zusammen- Setzung für das Thom aseisen als 
geeignete gefunden:

P h o sp h o r ..................... 1,90 bis i ,70 %
M angan ......................... 1,10 , ¿,00 „
Silicium . . . . . . .  0,20 , 0,50 ,
K ohlenstoff................. 3,20 , 3,GO „

Summa 6,40 bis 8,80 %

Ein derartig  zusammengesetztes Eisen würde 
nun, falls beim Thomasprocefs n u r  diese Elemente 
entfernt w ürden und kein anderer Verlust ent
stände, einen A bbrand von 0 ,4 0  bis 8 ,8 0  Jo 
bedingen. In der T h a t ist aber der Verlust, wie 
schon vorher angegeben, 13 bis 17 ^  ; also 
grade doppelt so grofs, als eigentlich die E n t
fernung der fremden Elem ente bedingt.

Es fragt sich d ah er: W odurch wird dieser 
Mehrverlust hervorgerufen, und  ist derselbe ge
rechtfertigt?

Um auf diese F rag e  A ntw ort zu bekommen, 
m üssen w ir zuerst untersuchen, w orin  eigentlich 
der Gesammtverlust beim Thom asiren besteht, 
und da finden wir, dafs sich derselbe aus 3 Theilen 
zusam m ensetz t:

I. aus dem  Verlust, welcher durch die Aus
scheidung der fremden Elemente aus dem  Roh
eisen bedingt is t  (siehe o b e n ) ;

II. aus dem  Verlust, welcher durch die gleich
zeitige Oxydation des Eisens mit den anderen 
Elementen bewirkt w i r d ;

III. aus dem  Verlust, w elcher, w ährend des 
Blasens aus den Operationsgelafsen entsteht.

Der unter 1 bezeichnete Verlust mufs nun 
im m er auftreten, da  eben der Unterschied in der 
Zusam mensetzung zwischen Roheisen und Flufs
eisen die Ausscheidung der fremden Elemente 
aus dem  Eisen verlangt. D emnach ist dieser 
Verlust als ein feststehender zu betrachten, 
welcher n u r in dem  Mafse wechselt, wie die

chemische Zusam m ensetzung des T hom aseisens 
sich ändert. H iernach w ürde ein Eisen, 
welches möglichst wenig frem der Elem ente ent
hält, den geringsten A bbrand ergeben. Einer 
V erwendung solchen Eisens stellen sich jedoch 
grofse technische Schwierigkeiten en tgegen , da 
zur Verwendung von Roheisen zu Flufseisen eine 
T em peraturerhöhung w ährend  des Processes un 
bedingt nothw endig ist. Letztere kann  n u r  auf 
die billigste Art durch Oxydation der im  R oh
eisen enthaltenen Elemente von hohem  calorischem 
Effect erzielt werden. Als solche Elem ente sind 
der Phosphor und das Silicium erkannt worden, 
und mufs also das Thom aseisen von diesen 
beiden Elementen einen gewissen Procentsatz  
enthalten.

Als Mindestgehalt h a t  sich in der Praxis
1,90 % Phosphor und 0 ,2 0  'jo Silicium ergeben, 
dem nach würde der un te r I bezeichnete A bbrand, 
das Verarbeiten von Thom aseisen in der schon 
vorher angegebenen Zusam m ensetzung voraus
gesetzt, 6 ,4 0  bis 8 ,8 0  betragen.

Der un te r II genannte Verlust, welcher durch 
gleichzeitige Oxydation des Eisens m it den anderen 
Elem enten entsteht, ist n icht so feststehend wie 
der zuerst genannte. Dieser Verlust w echselt je 
nach  den Verhältnissen bei den einzelnen C h a rg e n ; 
er ist hauptsächlich von der T em peratur bei dem 
Processe selbst, und  dem  Basicitätsverhältnifs der 
entstehenden Schlacke abhängig. Die T h om as
schlacken enthalten zwischen 6 und 14 fo Eisen 
und  zw ar tritt dieses Eisen hauptsächlich als 
Eisenoxyduloxyd darin auf. Der Eisengehalt 
der Thomasschlacken ist ein im m er darin  auf
tre tender, nothw endiger Bestandtheil. Jedoch 
entsteht diese eisenhaltige Schlacke im m er erst 
gegen Schlufs des Processes und zw ar beim N ach 
blasen. Der Verlust durch Oxydation des Eisens 
entsteht also nur durch das Nachblasen, er be
rechnet sich aus der Menge der fallenden Schlacken;
letztere betragen etw a 25 fo vom eingesetzten
Eisen, und da  sie G — 14 % Eisen enthalten 
m acht dies 1 1j i bis 3 ]/2 Jb vom eingesetzten 
Eisen aus.

A nstatt nun den Eisenoxyduloxydgehalt in 
der Thomasschlacke durch V erbrennen von m etal
lischem Eisen zu bewirken, kann m a n  der Schlacke 
direct so viel Eisenoxyd zu führen , als sie 
davon im  Mittel enthält, w odurch m an  den ent
sprechenden Theil Eisen nicht erst zu oxydiren 
braucht, ihn also dem  Einsatz erhält. Da 
das Eisen erst beim  N achblasen •. j n  die 
Schlacke g eh t, mufs natürlich die Zugabe von 
Eisenoxyd w ährend des Naehbhisens geschehen. 
H ierdurch kann m a n  also 1 bis 3 fb Verlust 
ersparen.

Dafs es in der T h a t möglich ist, durch  Zusatz 
von hocbprocentigem Erz beim Thom asprocefs 
den Verlust auf ein Minimum herabzudrücken, 
beweisen folgende, aus einer gröfseren Zahl ent
nom m enen T h o m asch argen :
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12000 kein 10350 13,75 24,60 10,53 heil's, wenig Auswurf

12600 kein 11030 12,46 23.45 9,85 wann, „ ,

11500 200 10350 10,00 21,91 8,06 * „ *

11500 250 10150 11.74 22,87 12,26 heifs, mäisiger

13000 250 11650 10,38 24,51 10,28 heiIV, wenig -

13800 250 12450 9,77 n. best. n. best. warm, „ n

13000 250 11575 10,96 n. best. n. best. n r. „

11500 400 10450 9,13 22,9 12,60 heils, kein „

11500 400 10500 8,88 23,S 7,62 warm, „ „

11100 500 10142 8,63 23,6 10,7 n n n

11600 400 10500 9,48 25,1 6,9 heifs, mäl'siger ,

12500 400 11390 S,88 24,7 7,8 warm, kein „

13000 400 11980 7,84 24,3 4,2 sehr ruhig, keii Auswurf

12100 400 11060 8.59 22,4 11,8 n fl "
12950 400 11950 7,72 24,1 8,8 n ti » n
12800 400 11800 7,81 25,1 8,6 „ » „ n

14000 kein 12300 12,14 21,4 9,76 *» »> i »

12300 kein 10640 13,49 20,9 11,45 ruhig, wenig Auswurf

Der unter P unkt 111 angegebene Verlust, 
welcher m echanischer A rt ist und meistentheils 
durch unruhigen Gang der Chargen entsteht, be
rechnet sich n un  aus dem  Unterschied zwischen 
Gesamm tverlust und  der Sum m e der beiden unter 
1 und II angegebenen chem ischen Verluste.

Der G esam m tverlust schw ankt, wie zu Anfang 
angegeben, zwischen 13 bis 17 fo , der unter 
I und II genannte Verlust ist gleich 6 ,4  bis 8 ,8  
und 1,5 bis 3 ,5  ^  ; d ah er der mechanische Ver
lust gleich 13 — (6 ,4  -j- 1,5) bis 17 — (8 ,8  -f- 3 ,5) 
=  5,1 bis 4,7 ■

Durch A usw urf gehen also e tw a 5 % vorn 

eingesetzten Eisen verloren.
Dafs dieser Verlust ein durchaus ungerecht

fertigter ist, liegt klar auf der H an d ; es fragt 
sich n un : w odurch  w ird er hervorgerufen?

Es sind w ohl zwei hauptsächliche Ursachen, 
welche den - m echanischen Verlust hervorbringen; 

dieselben sind:
Lj Gestalt und Gröfse des Converters,
II. Chemische Zusam m ensetzung und die damit 

bedingte physikalische Eigenschaft des Roheisens.
Dafs zu jedem  chem ischen Procefs ein der 

Menge des zu verarbeitenden Materials und der 
Heftigkeit der auftret enden Reactionen entsprechend 
grofses Gefäfs genom m en w erden mufs, w enn 
m an n ich t allzu grofse Verluste erleiden will, lehrt 
uns die Chemie bei allen Arbeiten im kleinen wie im 
grofsen. Demnach m ufs auch das Operationsgefäfs, 
in welchem der Thom asprocefs ausgeführt wird, 
genügend grofs sein, da die beim Blasen auft- 
retenden Reactionen m itunter sehr heftig sind.

Die Hüttenwerke, welch e i h re T hom ashü  tten nich t 
nach den in der Neuzeit gem achten  Erfahrungen 
gebaut haben, leiden fast alle un te r grofsem A usw urf 
und haben dem  entsprechend einen hohen Verlust.

Auf den Rheinischen S tahlwerken w urde z. B. 
vor einigen Jahren  im m er m it schräg gestellter Birne 
geblasen, um  ein möglichst niedriges Eisenbad 
zu haben und dem  W inde nicht allzu grofsen

W iderstand zu geben, da sonst bei senkrecht 
gestellter Birne der A usw urf enorm  gewesen w äre.

Der nutzbare Birneninhalt betrug dort etw a 
n u r  0 ,6 5  cbm f. d. Tonne Eisen, w ährend  m a n  
bei neueren Thom aseinrichtungen den Convertern 
mindestens einen nutzbaren R aum inhalt von 0 ,9  bis 
1 cbm f. d. Tonne eingesetzten Eisens giebt, wobei 
m an  einen D urchm esser von mindestens 3 m  w ählt.

Durch genügende Gröfse der Birne könnte 
m an  den A usw urf auf ein Minimum herabdrücken; 
doch w ürde sich durch ein zu grofses Verhältnifs 
vom Birneninhalt zum Eiseneinsalz ein ungünstiges 
Verhältnifs der Kosten der basischen A usm auerung  
zum erzeugten S tahl lierausslellcn , so dafs m an  
aus ökonomischen Gründen von noch gröfseren 
Convertern, wie vorbei' angegeben, absieht. Doch 
nicht allein ein genügend grofses Gefäfs verm indert 
den Auswurf, sondern auch eine zweckentsprechende 
chemische Zusam m ensetzung des zu verarbeitenden 
Roheisens, und dafs letztere und die dadurch  
bedingte physikalische Eigenschaft des Eisens auf 
den m echanischen Verlust einen grofsen Einflufs aus
übt, w erden w ir aus folgender B etrachtung ersehen.

Dafs der gröfsere oder geringere Gehalt an 
fremden Elem enten die physikalischen Eigen
schaften des Eisens, nam entlich seine Schm elztem pe
ra tu r  und Dünnilüssigkeit, bedeutend beeinflufst, 
ist jedem  H üttenm ann bekannt.*  Im  allgemeinen 
kann m a n  annehm en, dafs bei gleicher T em peratu r 
des flüssigen Eisens dasjenige dünnflüssiger sein 
w ird, welches -den niedrigsten Schmelzpunkt hat. 
Nun ist es aber k la r ,  dafs eine dünnflüssige 
Masse leichter von einem Luftstrom  durchdrungen 
w ird , als eine dickflüssige, ferner, dafs ein Luft
strom  von einer dickflüssigen M asse, da  letztere 
dem  Durchdringen m ehr W iderstand  leistet, m ehr 
m it sich reifsen w ird, als von einer dünnflüssigen. 
Dasselbe Verhältnifs tr it t auch bei den verschiedenen 
Eisensorten au f: je dünnflüssiger das Thom aseisen 
sein w ird, desto w eniger A usw urf w ird  m a n  beim 
Verblasen desselben haben , denn beim dünnflüssigen 
Eisen w erden  selbst bei heftiger Reaction im 
Converter n u r kleine Theilchen der E isenmasse 
vom Gasstrom m itgerissen , w ährend  aus dem  
dickflüssigen Eisen auf einmal zusam m enhängende 
Massen herausgeschleudert w erden.

Die Beeinflussung der Dünnflüssigkeit des 
Eisens durch den verschiedenen ■ Gehalt desselben 
an fremden Elem enten ist d ah er von grofser 

I W ichtigkeit für die Qualität des Thom aseisens 
und den beim Verblasen auftretenden Verlust.

Sehen w ir vom  KohlenstofTgehalt des Eisens 
ab, da  sein Gehalt w ieder vom Gehalt der anderen 
Elem ente bedingt is t ,  so tre ten  hauptsächlich 
S ilicium , M angan und P hosphor als die Qualität 
des T hom aseisens bedingende Elem ente auf.

Silicium m ach t nun zw ar das Eisen dünnflüssig, 
doch erh ö h t es in gleichem Mafse seine Schmelz
tem peratur, so dafs zum grofsen Theil der günstige

* Vergl. A. L e d e b u r :  Das Roheisen, S. 30. 
Die Eigenschaften des Roheisens.



Eiuflufs der Dünnflüssigkeit w ieder durch die 
Schwerschmelzbarkeit aufgehoben w ird. Die Praxis 
zeigt, dafs ein Siliciumgehalt des Eisens über eine 
gewisse Grenze den Verlauf des Thomasprocesses 
stürmisch m acht und ein starkes Auswerten ver- 
anlafst'; und zw ar steigt mit dem Siliciumgehalt 
auch der mechanische Verlust durch Auswurf. 
(Vergleiche die graphische Darstellung des Silicium- 
gehaltsm it der Verlustlinie; m it steigendem Silicium
gehalt steigt auch jedesmal der Verlust.) Eni ! 
Siliciumgehalt des Eisens über 0 , 5 ^  ist für den 
Thomasprocefs schon unerwünscht. Einen giin- 
stigeren Einfliifs als das Silicium übt das Mangan 
auf den Verlauf des Thomasprocesses aus. Das 
Mangan m acht das Eisen ebenfalls dühiidüssig, 
doch ist dieser Einflufs viel gröfser als der durch 
das Silicium hervorgerufene; I fo Mangangehalt 

giebt dem Eisen 
schon jene Leicht- 
(lüssigkeit, die man- 
garihaltiges Eisen 
sofort beim Fliefsen 
aus dem Hochofen 

erkennen lassen.
Demnach übt der 
Mangangehalt einen 
sehr günstigen Ein- 

(lufs auf den 
ruhigen Verlauf des 
Thomasprocesses 

aus. Die Praxis 
hat dies längst er
kannt und ver
langt für T hom as
eisen einen Mindest
gehalt an Mangan 
von 1, 1 0 $ .

Man hat vielfach versucht, m anganarm es 
Eisen zu verblasen, hat die Versuche aber im m er 
wieder aufgegeben, da solches Eisen sich derartig 
unruhig verbläst und starke Verluste durch Aus
w urf verursacht, dafs ein ökonomischer Vortheil 
nicht erzielt wird.

Ein gewisser M angangehalt im Thomaseisen 
ist daher für seine ökonomische Verarbeitung 
Bedingung: überdies w ird durch das Mangan die 
Qualität des Eisens erstens schon im Hochofen 
insofern günstig beeinflufst, als ein m anganhaltiges 
Eisen viel heifser und schwefelärmer ist als 
m anganarm es, und zweitens wird die Leicht
flüssigkeit verm ehrt, w odurch w ieder der Auswurf 
verringert wird. Mit steigendem Mangangehalt 
wird sich dem gemäfs der mechanische Verlust 
verringern, wie dies auch die Praxis beweist.

W ährend das Silicium und das Mangan Schon 
nach kurzer Zeit das Blasens aus dem  Eisen 
verschwinden, und daher ihren Einflufs auf die 
Dünnflüssigkeit des Bades verlieren, bleibt der 
im Eisen enthaltene Phosphor bis zur vollständigen 
Entkohlung, also bis nach Beendigung der 
stürmischen Heactioueii. im liisenbade zurück.

15. Januar 1S96.

Nun tibi aber der Phosphor ebenfalls einen 
g ro ß en  Einflufs auf das physikalische Verhalten 
des Eisens aus. Durch denselben wird die D ünn
flüssigkeit des Eisens bedeutend vergröfsert und 
die Schm elztem peratur heruntergedrückt, w odurch 
ein sehr günstiger Einflufs auf den m echanischen 
Verlust beim T hom asircn  ausgeübt w i r d ; und 
zw ar n im m t mit steigendem Phosphorgehalt die 
Dünnlliissigkeit des Bades zu , w odurch sich der 
mechanische Verlust verringert.

Dafs es in der T ha l der Phosphor ist, welcher
auf den ruhigen Gang der Chargen einen sehr
günstigen Einflufs ausübt, kann m a n  schon durch 
den .Vergleich der Betriebsresultate verschiedener 
Thom aswerke erkennen: F ast alle W erke, welche 
phosphorarm es Eisen verblasen, leiden an  grofsem 
A uswurf w ährend des B lasens, w enn  sie den

m angelnden P ho s 
phorgehalt nicht 
durch bedeutend 
höheren  M angan
gehalt, ersetzen, sic 
haben  auch mei
stens über 15 jo 
Verlust. Dagegen 

arbeiten solche 
W e rk e , welchen 
pliosphorreicheres 

Eisen zur Verfügung 
s te h t , m it bedeu
tend geringerem
V erlust. trotzdem 
der eigentliche A b
brand hö h er ist,
weil bei dem phos
phorreichen Eisen 
der m echanische 

Verlust durch A uswurf bedeutend geringer ist 
als vorher.

In welchem Mafse der Phosphorgehalt den 
Verlust beeinflufst, läfst sich aus folgender Tabelle 
ersehen, worin aus einer grofsen Zahl ver
schiedener Betriebsdaten das Eisen nach seinem 
Phosphorgehalt klassifieirt ist.

Nr.
Gehalt d Eisens an Ab

brand 
in % ;

Nr.
Gehalt d. Eisens an Ab- 

brand 

in u/oSi Mn p Si Mn P

1 0.31 1,10 3.2.3 10.9 16 0,53 1.25 2,84 14,8
2 0.(50 1,70 3.22 11.8 17 0,60 1,63 2,79 13,9
3 0.53 1,47 3,15 11.9 IS 0,47 1,40 2,75 13.7
4 0.57 1,37 3,15 12,4 19 0,30 1,09 2,73 13,6
5 0.45 1,20 3,06 11,5 20 0,45 1,39 2.73 14.6
6 0,50 1.40 3,01 12,0 21 0.50 1,52 2.68 14.S
7 0,55 1,30 3,01 12.5 22 0,58 1.54 2,56 15,4
8 0.60 1,59 3.00 12.8 23 0.40 1,38 2,56 13,4
9 0,50 1,30 3.00 12,9 24 0,65 1,20 2,50 16.8

10 0,45 1,44 2,92 12,0 25 0,44 1,25 2,40 16,0
11 0.48 1,25 2,90 12,3 26 0 ,a o 1,25 2,40 16,9
12 0.50 1,28 2,90 12.8 27 0,60 1.66 2,36 17,8
13 0,52 1.52 2.86 13,2 28 0,51 1.49 2,29 17,8
14 0.48 1.31 2,86 13.2 29 0,64 1,30 2,29 20.4
15 0,45 1,21 2.S4 13.6 30 0,59 1.30 2.12 20,5
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W erden  diese Analysenresultate graphisch 
dargestellt, so isl aus den  Linien deutlich er
kennbar. dafs die Abbrandlinie sowohl mit der 
Phosphorlinie als auch m it der Siliciumlinie 

identisch läuft.
H ieraus ist also leicht nachzuweisen, dafs 

mit steigendem Siliciumgehalt auch der A bbrand 
bezw. der Verlust beim Thomasprocefs steigt, 
während bei dem  P hosphor das um gekehrte  Ver
hält nifs stattlindet, indem mit steigendem Phosphor
gehalt sich der Verlust verm indert. Im  Interesse 
der Thom asw erke liegt cs d a h e r ,  ein möglichst

hochprocentiges phosphorhaltiges Thom aseisen zu 

verarbeiten.
Die U nbequem lichkeiten, welche ein liocli- 

phosphorhaltiges Eisen durch zu heifsen Gang 
h ervorru ft, wird wohl jeder F achm ann  leicht 
überwinden können. Jedenfalls ist es der Mühe 
w e r th , einm al das Verarbeiten von phosphor
reichem Thomaseisen zu versuchen, und wird es
mich freuen zu h ö re n . ob auch von anderer
Seite diese günstigen Resultate erzielt und
dam it meine langjährigen Beobachtungen bestätigt 
worden sind. Graßmann.

Ueber das Grjericlie Ausgleicliungsver fall reu.

Die bekannten Gjersschen Gruben zum Aus
gleichen der U rsprungsw ärm e der Flufseisenblöcke 
und Benutzung derselben zum Auswalzen ergiebt 
vornehmlich dann guten Erfolg, wenn die Erzeugung 
des S tahlwerks möglichst grofs ist. Ist dieselbe 
erheblich geringer als 3 0 0  t in 24  Stunden, so 
dauern  die Pausen zwischen den Hitzen zu lange, 
die Gruben stehen zeitweise unbesetzt und ver
lieren zu viel W ärm e , um  ebenso w arm e Blöcke 
liefern zu können, als bei ununterbrochenem  Betriebe.

ln solchen Fällen ist nach bisherigen Erfahrungen 
das Heizen der Gruben durch  eine Feuerung er
forderlich, welches aber nicht eigentlich zum 
W ärm en  der Blöcke dient, denn wenn die W änd e  j 

der geheizten Gruben infolge desselben ebenso j 
heifs sind , als diejenigen der ungeheizten bei 
lloltem Betrieb, und die Blöcke ebenso bald nach 
dem Giefsen eingesetzt w erden, so kom m t die Aus
gleichung auch in gleicher W eise und in gleichem 
Mafse zur W irkung . Aus diesem Grunde ist das 
Heizen nicht nöthig, w ährend  die Gruben besetzt sind, 
das jedesm alige Abstellen der Heizung n ach  dem 
Einsetzen der Blöcke ist aber in der P rax is nicht 
durchführbar, weil die Zeit, w ährend welcher die 
Gruben vollkommen leer stehen, nicht genügend 
lang ist zum Nachheizen. Um dieses System in 
richtiger W eise durchzuführen, nhifste eine Gruppe 
voii Gruben m it Gasfeuerung versehen und jede 
einzelne ab sp errb ar eingerichtet werden, w as in
dessen in der A nlage um ständlich und im Betriebe 
schwierig zu überw achen ist. Bei dem  geringen 
Verbrauch von 15 bis 2 5  kg Kohle für die Tonne 
Blöcke, je nach der"G röfse der Tageserzeugung. 
ist auch eine erhebliche Ersparnifs an  Brennstoff 
nicht m ehr zu erzielen, und zieht m an  daher vor, 
die Heizung beständig  durch die Gruben gelten 
zu lassen, wenn dieselbe aus irgend welchem 
Grunde nöthig erscheint. Hierbei tritt indessen 
ein Umstand ein, welcher viel m eh r Beachtung 
verdient als der Kohlenverbrauch, das  ist die \  er- 
m ehrung des A bbrands, w elcher durch die Ein
lührung von verbrannten  oder in der \e rb re u u u n g

begriffenen Gasen verursacht wird. Derselbe he' 
träg t beim  W ärm en  der Blöcke im  Rollofen 2 1/2 
bis 3 % , beim Ausgleichen in geheizten Gruben 
1 ifg bis l */4 % und in ungeheizten 1 °/rj, wovon 
in allen Fällen der Verlust durch Oxydation w ährend 
des T ransportes und des W alzens abzurechnen ist, 
welcher etwa <fo betragen dürfte. Die Angaben 
hierüber sind schwierig festzustellen, weil das 
Wiegen einer grofsen Zahl von Blöcken zwischen 
den einzelnen Vorgängen infolge der geringen

Fig. 1.

zur Verfügung stehenden  Zeit nicht ohne S törung 
ausführbar ist, welche das Ergebnifs in nachtheiliger 

W eise beeinflufsl.
Die Gruben mit Nachfeuerung kom m en ferner 

unbedingt dann  zur A nwendung, wenn der Quer
schnitt der Blöcke kleiner ist als 3 0 0  X  3 0 0 , 
denn dann wird das Verhältnifs vom erkalteten 
Tlieil zum flüssigen Kern zu ungünstig, um ver
mittelst re iner Ausgleichung eine gute W alz
tem peratur zu ergeben, zum al w enn es sich um 
e in e n  Fertigquerschnitt mit fein ausgebildeten 1 heilen 
handelt, wie z. B. Schienen m it dünnen Füfsen. 
Die ¡11 E ngland meist gebräuchlichen Döppelkopf- 
schienen. sowie alle viereckigen Querschnitte, 
Knüppel bis herunter auf, 40  X  4 0  P latinen u. s. w. 
können auch aus dickeren Blöcken bis zu ’>0 X  °,V 
ohneN achfeuerung ausgewalzt werden, und in einigen 
deutschen W erken  w erden u. a. I - T r ä g e r  und 
Schwellen mit gutem  Erfolg in dieser W eise
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hergestellt, aber es tr itt dann, und namentlich 
für das W alzen des deutschen Schienenprofils, die 
F rag e  auf, ob nicht die Anwendung einer zweiten 
Hitze nach dem  Vorblocken und Zerschneiden 
vortlieilhafter ist, als das Fertigwalzen ohne eine 
solche. Die T em peratur im Inneren des Blockes 
ist wohl noch hoch geuug, u m  letzteres zu ge
statten, die äufsere Schicht ist indessen so weit 
abgekiihlt, dafs der W alzenverschleifs in nach- 
theiliger W eise w ächst und daher die Nachhitze 
in einem W ärm ofen erforderlich w ird. Eine solche 
ist nam entlich dann zu empfehlen, w enn die Be
triebsmaschinen der Block- und  der Fertig  walzen 

nicht kräftig genug sind, 
um  ein möglichst schnel
les Auswalzen zu bew ir
ken, wie dieses noch viel
fach zutrifft.

Da nun das Einselial- 
ten einer Nachhitze zwi
schen dem  Vorblocken 
und dem Fertigwalzen für 
einen angestrengten Be
trieb ein umständliches, 
zeitraubendes und kost
spieliges Verfahren ist, so 
sind einzelne W erke zu 
der A nwendung von ge
heizten Gruben überge- ' 
g a n g en , trotzdem der 
Blockquerschnitt und die 
Erzeugung grofs genug für 
die reine ‘ Ausgleichung 
sind. W enn diese auch 
dahin gelangt sind, durch 
möglichst grofse Beschleu
nigung des Auswalzens

■ tadellose Fufsschienen 
ohne Nachhitze zu er
zeugen, so ist dam it doch 
noch nicht der Beweis 
geliefert, dafs nicht die 
reine Ausgleichung mit 
Nachhitze vortlieilhafter 
ist, im  Gegentheil unter
liegt es keinem Zweifel, 
dafs letzteres zutrifft, wenn es gelingt, einen Ofen 
hierfür einzurichten, welcher dem  vorgewalzten 
Block in möglichst kurzer Zeit und  in gleich
förmiger W eise die erforderliche hohe Aufsen- 
tem peratur wieder giebt. Diese Aufgabe mufs 
aber bis jetzt noch, nam entlich bezüglich des 
bedingten möglichst geringen Bedarfes von] Hand
arbeit und menschlicher Geschicklichkeit, als un
gelöst bezeichnet werden, da ein W ärm ofen ge
wöhnlichen Systems diesen Anforderungen nicht 
entspricht.

Diese Erwägungen, nämlich die F rag e  der 
Anwendbarkeit der reinen Ausgleichung bei Tages- 
erzeugungen unter 3 0 0  t, bei Blockquerschnitten

unte r 3 0 0 X 3 0 0  und beim Auswalzen zu Fertig 
profilen mit fein ausgebildeten Theilen, haben 
mich veranlafst, eine Vorrichtung zum Ausgleichen 
nochm als auszuproben und zur A nw endung zu 
empfehlen, welche zw ar auch im Gjersschen H aup t
patente "21716 angegeben, aber niemals in richtiger 
W eise ausgeführt und durchprobirt w’orden ist. 
Dieses ist die dort mit Fig. 5 bezeichnete, in 
Fig. 1 dargestellte H aube aus Eisenblech m it feuer
festem Futter. W ie die Patentzeichnung zeigt, 
h a t m an  früher angenom m en, dafs letzteres eben
falls, wie bei der Grube, eine sehr grofse W a n d 
stärke haben müsse, und es sind auch meines 

W issens frühere Erfinder 
aufgetreten, welche andere 
Form en m it ähnlichen 
Verhältnissen zu gleichem 
Zweck angew endet haben 
wollten, aber es handelt 
sich bei den Bestrebungen, 
der Praxis brauchbare  
Neuerungen zuzuführen, 
weniger um  den Nachweis 
der Richtigkeit des Ben 
Akibasehen A usspruchcs 
über die Neuheit der 
Dinge, als um  die A ngabe 
der richtigen Form  fin
den in F rage  kom m enden 
Zweck, denn Eines palst 
bekanntlich n iem als für 
Alles, und die E rw ägung  
der örtlichen Verhältnisse 
ist für jede neue E inrich
tung in e rs ter Linie mafs- 
gebend. Diese Gründe 
haben die Verwaltung der 
Rheinischen Stahlwerke, 
R uhrort, auf m einen An
trag  b ew o g en , einige
H auben n ac h  Fig. 2 aus
zuführen und probeweise 
zu betreiben, zunächst 

, ohne den da run te r  stehen-
Fig. 2. den W agen , weil die Giefs-

gruben dort unm itte lbar 
neben der Blockwalze liegen. — Die H aupt
ergebnisse der Versuche bestehen d a rin ,  dafs 
1. die Haube sehr schnell anzuheizen ist, indem 
bereits der dritte Block nach A nw endung der 
vorher kalten H aube walzfähig ausgeglichen er
scheint, 2 . die Ausgleichung eine gleiehmäfsigere 
is t,  3. die Oxydation anscheinend noch erheblich 
geringer ist, indem keine H aut abfällt, so dafs sich 
am  Boden keine Schlacke bildet und  4. die Aus
gleichung sich in kürzerer Zeit vollzieht als in 
der Grube.

Diese Erfolge haben alle ihre U rsache darin, 
dafs die Gasschicht, welche den Block umgiebt, 
durch die Haube vollkommen abgeschlossen ist
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und daher m öglichst ruhig  steht, w ährend  infolge 
des m angelhaften Verschlusses der Grube ein 
steter Auswechsel mit der äufseren Luft und so
mit Veranlassung zu schädlichem W ärm everlust 
und zur Oxydation gegeben ist. Bekanntlich giebt 
nur eine ruhig  stehende Luftschicht einen schlechten 
W ärm eleiter ab und bring t in der T h a t auch 
jene Bewegung in der Grube den Uebelstand hervor, 
dafs der obere Theil des Blockes weniger w arm  
erscheint als der untere.

Bezüglich der Oxydation unterliegt es keinem 
Zweifel, dafs der Block un te r der H aube stets 
nur von red lickenden Gasen um geben ist, da  er 
selbst bekanntlich solche abgieb t; es ist indessen 
zu schw er den Unterschied in dem A bbrande durch 
Wiegen zu bestim m en, da  dieses unter Abschlufs 
der; atm osphärischen Luft geschehen müfsle.

Dafs die Ausgleichung in der Haube sich in 
kürzerer Zeit vollzieht als in der Grube, ist da 
durch begründet, dafs ein etwaiger Ueborschufs 
an W ärm e  durch die dünne feuerfeste W and  
abgeführt w ird , ohne dafs dadurch eine schäd

liche Abkühlung entsteht.
Es sollte ja  eigentlich möglich sein, den Block 

so bald als irgend möglich nach  dem  Giefsen

in die Grube zu setzen, bei flottem Betriebe w erden 
aber dann die W ände derselben unten  so h e iß , 
dafs infolge dei- W ärm estrah lung  derselben und 
der Leitung von innen die dünne K ruste des Blockes 
dermafseh erw eich t, dafs sie nach  aufsen auf
gebaucht oder gar gesprengt wird. Um dieses 
zu vermeiden, w erden m ehr Gruben in Betrieb 
genom m en, als eigentlich bei möglichst schneller 
Besetzung erforderlich w ä ren , so dafs bestim mte 
Pausen zum Abkülden entstehen, ln den H auben 
kann aus obigem Grunde der Uebelstand aber gar 
nicht entstehen, und da  die stagnirende Luftschicht 
tro tzdem , infolge der geringen W ärm eleitung, 
eine möglichst hohe T em peratur e rre ich t, so ist 
es erklärlich, dafs der Block in kürzerer Zeit aus
geglichen wird und eine w ärm ere  Oberfläche zeigt, 
als bei der Behandlung in der Grube.

D em nach ist zu erw arten , dafs bei w eiterer 
Ausbildung des Verfahrens auch derjenige Zustand 
erzielt wird, den m an  jetzt in einzelnen W erken  
durch das Heizen der Gruben herzustellen sucht, 
nämlich die höhere A ufsentem peratur, welche ein 
Aus walzen des Blocks in Profile aller A rt gestattet.

R. M. Daelen.

Yerlialten y o h  Fluiseiseii.
Aktenstücke aus d e r  internationalen Conferenz zur Vereinbarung einheitlicher Prüfungsm ethoden 

in Bau- und Constructionsmaterialien in Zürich 1895.

(Schlufs von Seite 22.)

II. BrUchigkeiiserscheinungen desFlufseisens infolge 
fehlerhafter Bearbeitung des Materials.

W inter 1887 . R e i f s e n  e i n e s  C e l l u l o s e -  
K o c h e r s  e i n e r  S c h w e i z .  P a p i e r f a b r i k .  
Martineisen. Der Kocher h a tte  einen cylindrischen 
Mantel m it gewölbten B ö d e n ; ersterer aus 9 Ringen 
zu je 3 Tafeln (Flufseisen), letztere aus je 3 Seg
m enten (Schweifseisen) bestehend. Längsnähte  
doppelt, Q uem ähte  einfach genietet. Inhalt des 
Kochers: 145  cbm , D urchm esser 4  m , Länge 12 m, 
Dicke der Mantelbleche 1,4 c m , Dicke der Blei- 
fütterung 0 ,4  cm, Dicke der Fiillschicht (in Cement- 
mörtel versetzte Steine) 2 5 ,0  cm, norm aler Arbeits
druck 4 ,0  Alm.

Nach etw a 60  K ochungen (1 Jahren) borst 
der Mantel des Kessels an  einem der strengsten 

W intertage (T em peratu r nicht ermittelt). Der 
Dampfkesseldruck betrug kurz vor dem  Unfall 
4 ,0  A tm., der Druck im Kocher 1,3 A tm. Ge
rissen sind die Bleche an 9 Stellen und  zw ar 
der 2., 3., 5. und 7. R ing in der Längsrichtung 
durchgehend, der 1. R ing  bis halb in die Tafel, 
sämmtliche Risse im  vollen Blech. Der 7. Ring 
zweimal, der 3 . Bing d re im al, wovon ein Bifs 
im vollen Blech quer durch, der andere von der 
Nietnalit aus schräg durchs volle Blech, der dritte

in der N ietnaht, der vierte Ring endlich w iederum  
ganz durch und den Nietlöchern entlang verlaufend. 
Säm m tliche Risse laufen angenähert parallel zur 
Kesselachse; ein Drittel geht durch  Nietreihen, 
der Rest durchs volle Blech. Die m it dem  Mantel-
blech ausgeführten P roben ergaben folgende

Resulta te : Blech Proben, entnommen
im Anlieferungs d. roeistbeschädigten

zustand: Tafel:
t/qcm t/qcm t/qcm

Streckgrenze . . a  =  — =  3,21 =  2,75

Zugfestigkeit . . ß =  5,2 bis 5,3 =  4,79 =  4,71

°/o »Io °/o

Contraetion . ■. . cp =  — =  52,5 =  48,2

Dehn, nach Bruch X — 23,0 =  24,2 =  25,0

in  t  und cm in t u.cm in t  u. cm

Qual.-Coefficient. c =  — =  1,16 =  1,18

Material d. Bruchfläche: fehlerfrei fehlerfrei fehlerlr.

C h e m i s c h e  A n a l y s e n des Materials liegen

leider n ich t vor.
Die Untersuchung des Kessels nach  der E x 

plosion ergab keinerlei Schw ächungen und  Be
schädigungen durch Säureeinwirkungen. Eine 
U eberlastung durch  hohen  Gasdruck ist aus
geschlossen. Als U rsache des Unfalls w ird  ein 
Aufquellen des Futters des Kochers bei relativ
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kalter Schale zu betrachten sein. Die T em peratur 
rler Luft am  T age des Unfalls wird als eine der 
niedrigsten des ganzen W inters angesehen.

Der Bau des beschriebenen Cellulose-Kochers 
fällt in eine Z e i t . wo die Behandlung des Flufs- 
eisens von jener des Schweifseisens noch wenig 
abwich. Behufs W ellung w urden die Mantelbleche 
angew ärm t, die Nietlöcher gestanzt — oft w eder 
nachgebohlt noch nachgerieben. Im vorliegenden 
Falle sollen die Löcher gestanzt und auf 2 m m  
im Durchmesser naebgebohrt w orden s e in , was 
indessen angesichts des Umstandes, dafs die Tiefe 
der Stanzwirkung I m m  im Radius oft w esent
lich übersteigt, m it Rücksicht auf die Erfahrung 
ferner, wie die Löcher vorgestanzter Bleche auf
einander p a ssen , als unbedingt ungenügend zu 
bezeichnen ist. Auch w urde fleifsig aufgedornt und 
dadurch das Material am  Lochumfang beschädigt. 
Der Verlauf der Rifsbildungen sprich t deutlich dafür, 
dafs in den Blechen von H aus aus Spannungszustände 
geherrscht haben, die durch  die Ausdehnung des 
Futters nur vergröfsert werden konnten.

R i s s i g w e r d e n  d e r  F l a m m r o h r e  e i n e s  
1888 g e l i e f e r t e n  S p i n n e r e i k e s s e l s  n a c h  
e t w a  z w e i j ä h r i g e r  D i e n s t z e i t ;  Martineisen. 
1890  w urden die beiden vorderen Schüsse jeder 
der beiden Feuerrohren ausgew echselt; die vier 
Bleche dieser Schüsse w aren an  den zusammen- 
stofsenden U mbordungen in der N ietnaht durch
gerissen.

Die durch H rn. Oberingenieur S i m p l e r  sehr 
sorgfältig durchgeführte Untersuchung ergab fol
gende Resultate :

,  Auffallend und charakteristisch ist zunächst 
die Lage der gerissenen Stellen zur Rostebene. 
Die Centren der Zerstörungen liegen in allen vier 
Tafeln ungefähr gleich h o c h . nämlich in der 
flöhe von 15 bis 2 0  cm über der Rostebene. 
Die Stem m ringe in beiden Röhren ergaben sich 
als sehr stark gestaucht und wiesen auf der 
inneren Seite Dicken von 1,1 bis 1,5 cm — 
ursprünglich 9 m m  — a u f ; stellenweise stand 
nach dem  Losnieten der innere Theil der zer
rissenen Umbordungen etwas vor — etw a 2 m m  — 
wohingegen an den intact gebliebenen Partien 
die Flantschen norm ale Form  zeigten. “

F e s t l g  k e i t s v e  r h  ä 11 n i s s e  d e s  M a t e r i a l s .  
Proben herausgeschnitten aus zwei geborstenen Tafeln.

Tafel I Tafel II
t/qcm t/qcm

Streckgrenze . . a =  2,23 u. 2,18 =  2,50 u. 2,58
Zugfestigkeit . . ß =  3,55 „ 3,55 =  4,03 „ 4,04

°/o °/o

Contraction. . . cp =  69,6 u. 69,5 = 5 8 ,4  u.61,3
Dehn, nach Bruch X =  26,2 , 25,9 =  22,8 , 23,0

in t und cm

= 0,92 U. 0,93 
tadellos

in t und cm

QuaL-Coefficient. c =  0,93 u. 0,92 
MaterialbesehafTenheit tadellos

C h e m .  A n a l y s e n  des Materials liegen nicht vor.

Auf Grundlage seiner einlüfslichen Unter
suchungen gelangt Hr. Oberingenieur S i m p l e r  
zu folgenden Schlufsfolgerungen:

. . . „Die Ursache des Undichtwerdens und 
Reifsens der Flantschungen liegt in erster Linie 
in der abnorm alen Feuerungsweise,* in zweiter 
Linie im unvorsichtigen S te m m e n ; beides ist 
durch die Einwirkung des schlechten Speisewassers 
in nicht geringem Mafse unterstützt w o rd en .“

Diesem Befunde füge ich aus eigener Ueber- 
priifung der Nietlöcher bei. dafs dieselben schw ach 
konisch w aren und stellenweise deutliche Spuren 
der Stanzwirkung zeigten. W ohl m ochte  die 
beobachtete Konicitäl der Nietlöcher mit vom 
Effecte des Abnietens h e r rü h re n , obsclion ich 
nicht annehm en kann,  dafs durch das Abnieten 
allein die gestimmte Konicität der Löcher bedingt 
gewesen sei. Jedenfalls waren die Nietlöcher 
nicht gebohrt, und da die Maschinenfabrik, welche 
den fraglichen Kessel lieferte, seiner Zeit die 
Nietlöcher zu stanzen und nachzureiben pflegte, 
bin ich der Ueberzeugung, die w ahrgenom m enen  
Schäden sind Folgewirkung der m angelhaften  
Anarbeitung des Flul'seisens. Dafs auch heute 
unter Umständen, wie der fragliche Kessel arbeitete, 
gefeuert w ird , d arf als feststehend angesehen 
werden. Nichtsdestoweniger haben  Schäden der 
besprochenen Art. wie H r. S trupler m ir vor einigen 
Tagen mitzutheilen so freundlich w a r ,  gänzlich 
aufgehört. Diese W ahrn eh m un g  stim m t m it der 
E rfahrung, dafs unsere kcsselbauenden Maschinen
fabriken auf die Anarbeitung des Flufseisens. eine 
weit gröfsere Sorgfalt verwenden als ehedem. 
(Ü bergangsperiode  von Schweifseisen zu Flufs
eisen.)

Februar 1892. R e i f s e n  z u m  H e f t e n  v o r 
g e s t a n z t e r ,  a u f g e w a l z t e r  K e s s e l b l e c h e ;  
Martineisen. Die zum Heften vorgeslanzten Bleche 
einer Kesselschale w urden in einem Glühofen an 
g ew ärm t, hierauf aufgebogen. Die A rbeit w ar 
unm ittelbar vor Feierabend erledigt. A m  nächst
folgenden Tage begann m a n  mit der Arbeit des 
Zusam menheftens der B leche, bei welcher zwei 
Tafeln ganz unerw artet, plötzlich, von den Rändern 
der Tafeln** ausgehend, m eh r oder w eniger tief
greifend anrissig w urden.

Die ursprüngliche Festigkeit des ausgeglühten 
Blechs betrug e tw a 3 ,7  bis 4 ,0  t a. d. qcm  ; die 
im Eisenwerke m it dem Material der einen der 
gerissenen Tafeln aus geführten Proben ergaben 
angeblich :

Probe I P robe 11
t/qcm t/qcm

Zugfestigkeit.................¡3 =  3,96 =  3,86

«Io “/»

Dehnung nach Bruch . X =  26,5 • — 29,0

feuert.
Ervviesenermafsen wurde sehr fahrlässig gc- 

wektie aulsen scharf behobelt waren.
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Folgende Zusam m enstellung enthält die E rgeb
nisse der m it dem  M aterial der gerissenen Blech
tafel ausgefiihrten Versuche. (Die Bezeichnungen 
der Einzelproben beziehen sich auf die Bezeich
nungen des Ortes der Probeentnahm e.)

a) M e c h a n i s c h e  U n t e r s u c li u n g e n.

Bezeichnung d. P ro b e :: 4  B 4 L 5 L*

t/qcm t/qcm t/qcm

Streckgrenze . . . . <J== 2,11 =  2,32 =  2,85

Zugfestigkeit . . . . ß =  4 ,50 =  4,01 =  4,30

o/o °/o °/o

Gontraction . . . . cp =  57,4 =  54,0 =  58,5

Dehnung nach Bruch X =  32,4 =  29,6 =  32,0

in t und cm in t u. cm in t u cm

Qualitäts-Coefficient c =  1,13 =  1,00 =  1,09

Säm m tliche Kaltbiegeversuche sind gut aus-

gefallen; die Probestreifen sind scliliefslich von 
H and (mittels V orschlagham m ers) ohne Bifs zur 
Schleife gebogen worden.

b) C h e m i s c h e  U n t e r s u c h u n g .

Bohrspäne, en tnom m en der Zerreifsprobe 4B , 
ergaben folgende R esu lta te :

K ohlenstoff..................... =  0,154 %
P h o sp h o r ......................... =  0,093 ,
S i l i c i u m ..........................= 0 ,0 2 3  ,
M a n g a n ..........................=  0,466 ,
S c h w e fe l ..........................=  0,033 .

Das Kesselblech w a r  also phosphor-, schwefel- 
und siliciumrein, dagegen im Kohlenstoffgehalt 
ziemlich h o c h ; im m erhin  ist der Kohlenstoffgehalt 
nicht so h o c h , dafs diesem an den Brucli- 
erscheinungen der Tafeln irgend ein Schuldantheil 
zuerkannt w erden könnte. W a s  w ar also die 
Ursache der aufgetretenen Rifsbildungen?

Nachforschungen ergaben, dafs das Aufwalzen 
einzelner Bleche knapp vor Feierabend geschehen 
war. W ahrscheinlich w aren  die Bleche, die noch 
dürchgewalzt w erden m ufsten , hierbei theilweise 
(an den Rändern) in die kritische Tem peratur 
gelangt und haben  hierbei jene Schäden erlitten, 
die der E intritt der B lauw ärm e beim  Flufseisen 
nach sich zieht. Zunächst mufsten an diesen 
Stellen Spannungszustände entstehen, die die un- 
regelmäfsigeti Rifsbildungen im  vollen Bleche 
erklären. V erbunden m it diesen tritt stets eine 
Steigerung der Zugfestigkeit des Materials, häufig 
auch eine nicht unerhebliche A bnahm e der Arbeits- 
capacität auf. E rstere ist offenkundig vorhanden; 
letztere konnte nicht nachgew iesen w erd en , da 
hierorts Festigkeitsversuche m it dem Material der 
gerissenen Blechtafeln im Anlieferungszustande 
nicht ausgeführt w urden.

Som m er 1891 und 1892. B r ü c h i g k e i t s 
e r s c h e i n u n g e n  v o n  N i e t m a t e r i a l ;  T hom as
eisen. Aehnliche Brüchigkeitserscheinungen, wie 
sie Siemens-Martin-Nieteisen, verwendet als Niet

* Probe 5 L gehört einer zweiten Blechtafel an.

II.IC

m aterial beim Moldau-Viaducte bei Cervena, zeigte» 
haben w ir am  Thomasflufseiscn auch erfahren- 
Dasselbe kam als Nietmalerial der neuen flufs- 
eisernen Brücken der St. Gotthardbahn, sowie 
der Schweiz. Nordost-Bahn in ausgedehntem  Mafse 
zur Anwendung. Es w urde chargenweise abge
nommen, wobei bei jeder Charge stets 2 Gurs
blöcke folgenden Proben unterworfen wurden.

1. Gonlrole der chemischen Zusam mensetzung.
2. Feststellung der Zugfestigkeit und Arbeits- 

capacität.
3. Feststellung des Verhaltens in der Kalt- und 

W arm biegeprobe.
4. Feststellung des Verhaltens in der Ilärte- 

biegeprobe.
5. Feststellung der S tauchbarkeit bei heller 

Kirschrothgluth.

Ueberdies w urden von jeder C harge aus den 
vorangehend geprüften Rundeisen Nieten erzeugt 
und diese zur Herstellung von je einer Ueber- 
plattung und einer Laschenvernietung m it je 
3 Nieten verwendet, von w elchen stets die eine 
bei beginnender W eifsgluth, die zweite bei heller 
Kirschrothgluth, die dritte bei beginnender Schwarz- 
glulh eingezogen und ausgeformt w urden. Je 
eine der so hergestellten Nietungen w urde an  der 
Luft abgekühlt, die andere unm ittelbar nach  
Schlufs in kaltem W asser abgeschreckt. H ierauf 
w urden die Nietverbindungen durch Abschlagen 
der Schliefsköpfe mittels eines Nietensprengers 
und Vorschlaghäm m er wieder gelöst.

Die chemische Zusam m ensetzung des Niet
materials bewegt sich in folgenden Grenzen:

C .................=  0,04 bis 0,100 %
P .................=  0,03 „ 0,09 „
Mn . . . .  = 0 ,2 0  „ 0,50 ,
S .................=  0,01 „ 0,05 „

Die Z u g f e s t i g k e i t  liegt zwischen 3 ,6  und 4,2 t
a. d. q c m * ;  der Q u a l i t ä t s - C o e f f i c i e n t  c = l , 0  

bis 1 ,30 in t  und cm.
Bei den Festigkeitsproben, welche sowohl auf 

dem das Eisen liefernden W erke als auch in dem 
Schweiz. Fesligkeitsinstitute ausgeführt w urden, 
h a t sich das Material vorzüglich b ew äh rt; irgend 
welche Unzuverlässigkeitserscheinungen sind nicht 
vorgekommen. A u f  d e n  M o n t a g e p l ä t z e n  
k a m e n  z a h l r e i c h e  N i e t e n  m i t  b r ü c h i g e m  
C h a r a k t e r  v o r ,  so dafs eine gründliche U nter
suchung cingeleitet und die unzuverlässig ange
troffenen Nieten nebst zahlreichen anderen aus
gewechselt w erden mufsten.

Die angeführte Untersuchung ergab :

a) A u f  d e n  M o n t a g e p l ä t z e n  d e r  St .  G o t t 
h a r d  b a h n .

1. In einzelnen Brücken, zweites Geleis der 
Nordram pe, bei deren Montage Flufseisen- 
Nieten verwendet wurden, kam en Nieten m it 
brüchigem Charakter v o r ; solche Nieten liefsen

3
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sich mittels N ietensprengers m it zwei bis drei 
Streichen, ausnahm sw eise sogar m it einem 

Streiche abtrennen.

2 . Die brüchigen Nieten safsen an solchen Stellen 
der Eisenconstruction, die an sich schlecht 
zugänglich w aren, oder wo die N ietarbeit aus 
irgend welchen Gründen mit Schwierigkeiten 

verbunden w ar.

3. Brüchige Nieten tra ten  m ehr oder weniger 
zerlreut, also nicht nesterw eise gruppirl auf.

4. Brüchige Nieten zeigten entweder deutlich 
ausgesprochene Spuren von Ueberhitzung (ver
brannt) oder ein m ehr oder weniger grob
körniges Gefüge. Die chemische Zusam m en
setzung wies, soweit der Kohlenstoff, Mangan 
und Phosphor in B etracht fällt, eine sub
stantielle V eränderung des Eisens nicht auf. 
W ir haben es hier offenbar lediglich mit 
molecularen Zustandsänderungen zu thun, die 
bald auf fehlerhaftes A nwärm en, bald auf 
Kaltstauchen und Ausformen der Schliefsköpfe 
bei Dunkelgluth, bezw. auf die zufällige Zu
sam m enw irkung beider Factoren zurückzu
führen sind.

5. Versuche haben ferner dargethan, dafs Schäfte 
brüchiger, selbst stark  verbrannter Nieten 2 
bis 3 cm vom schlechten Ende in der Begel 
völlig norm ale Beschaffenheit besitzen.

6 . Die Lochausfüllung der Flufseisennieten w ar 
der gröfseren Mehrzahl nach gut. Nieten tadel
loser Beschaffenheit, welche zufolge m angel
hafter Staucharbeit die Nietlöcher unvoll
kom m en ausfüllen, brechen un te r Aufwand 
norm aler Arbeit meist muschelförmig, schief
winklig gegen die Schaftachse mit krvstallinisch- 
körnigem Gefüge.

b) A u f  d e n  M o n t a g e p l ä t z e n  d e r  B r ü c k e n  

d e r  S c h w e i z .  N o r d o s t - B a h n .

Dank der s tram m  anbefohlenen Ueberwachung 
der Manipulationen der N ietam värm er haben  die 
an gut wie an schlecht zugänglichen Stellen 
der Construction absichtlich vorgenom m enen Ab- 
nietungen des Berichterstatters und der Aufsichts
organe der Schweiz. Nordost-Bahn ein v o r z ü g 
l i c h e s  V e r h a l t e n  d e s  N i e t m a t e r i a l s  ergeben.

Briichigkeitserscheinungen oder andere Unzu
kömmlichkeiten mit dem Nietmateriale sind auf 
den Montageplätzen der Schweiz. Nordost-Bahn 
überhaupt nicht vorgekommen.

Aus dem  Vorstehenden geht unzweifelhaft 
hervor, dafs die beobachteten Brüchigkeitserschei
nungen des Nietflufseisens lediglich n u r durch die 
sorglose Behandlung desselben auf einzelnen 
Montageplätzen veranlafst w aren. Die Quelle des 
Verderbens des Eisens lag im unvorsichtigen An
w ärm en und dem  Uebergreifen der Staucharbeiten 
und der Schliefs-Kopfformerei in die kritische 
Tem peratur.

S om m er 1893. B r ü c h i g k e i t s e r s c h e i n u n g e n  
v o n  T r ä g e r e i s e n :  Thom asm etall. Bei Anlafs 
der A narbeitung des Eisens für einen Brücken
schlag ereignete sich in einer renom m irten  deutschen 
B rückenbauanstalt folgender Fall:

55  cm hohe Flufseisen-Träger w urden  von 
H and bearbeitet. Die P lantschen w urden durch 
kreuzt, der Steg auf e tw a  10 cm Tiefe angehauen, 
das dreieckförmige Stegslück mittels H andham m ers 
abgeschlagen, w orauf m ehrere  T räger gerissen sind.

Die am  W erke m it dem  Material dieser T räger 
ausgeführten Versuche ergaben, in Ueberein- 
stim m ung mit Proben, die in der Brückenbau- 
A nstalt durchgefiihrt w urden, folgende Besultato:

550 m m  T r ä g e r ,  Nr.  I im Steg gerissen.

Ort der Entnahme der P ro b en :
Flantach ,

Steg* Steg am Steg an der Flantsch-
mitte Flantach quer Kunto mitte

Walzrichtung . . längs längs quer längs lilugs

t/qcm

Streckgrenze . . a  — 2,72 2,58 2,59 2,57 2,11-
Zugfestigkeit . . ß =  4,24 4,24 4,22 4,22 4,08

°/o °/o °/o °/o °/o
Dehn, nach Bruch X =  26,0 29,0 28,0 26,0 26,0

in Tonnen und Ccntimeter

Qual. - Coefficient c =  1,10 1,23 1,18 1,10 1,06

C h e m i s c h e  Z u s a m m e n s e t z u n g .

C P Si Jln S

°/o  »Io °/o  °/o  °/o

Probe a. d. Plantsch . 0,092 0,059 — 0,595 0,0-16 
. ,  „ Steg, quer 0,087 0,068 — 0,503 0,049
, , „ , längs 0,090 0,0S6 — 0,549 0,067

550 m m  T r ä g e r  Nr. II, im Steg gesprungen.

Ort der Entnahme der P ro ben :

SU'B Steg
Flantsch 

an der 
Kante

Flantsch-
mitte

Walzrichtung . . quer lUngs längs längs

t/qcm t/qcm

Streckgrenze . . 0 =  2,53 2,60 2,38 2,40
Zugfestigkeit . . ß =  4,24 4,26 1,15 4,18

°/o °/o °/o «/o
Dehn, nach Bruch X =  25,5 28,5 28,0 27,0

in t  und cm in t und cm

Qual. - Coefficient c =  1,08 1,21 1,16 1,13

551 m m  T r ä ge r Nr. HI, im Stei  ̂ gesprungen.

Ort der Entnahme der Probe:

Sieg Steg Steg Flantsch

Walzrichtung . . längs quer längs längs

t/qcm t/qcm

Streckgrenze . . 0 =  2,14 2,37 2,23 2,32
Zugfestigkeit . . ß =  3,88 3,87 3,83 3,88

o/o % °/o °/o
Dehn, nach Bruch X =  34,5 28,5 32,5 33,5

in t und cm in t  und cm

Qual. - Coefficient

*3COIIo

1,11 1,24 1,30

u. s. w.
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A m W erke w urden  Kaltbiegeprobcn nicht aus
geführt, dagegen in der Brückenbauanstalt, und 
wurde hier constatirt, dafs das Material, ent
nomm en dem  Steg, längs und quer, sowie dem 
Flantsch eines der gesprungenen T räger, die 
Kaltbiegeprobe gut bestanden h a t ;  dasselbe w urde 
um I S O 0 „ k a l t  a n s t a n d s l o s  z u s a m m e n -  
g e s c h l a g e n “ .

Der vorliegende Fall ist nam entlich durch den 
Umstand von besonderem  Interesse, weil er zeigt, 
wie auch qualitativ hochw erthiges Flufseisen durch 
fehlerhafte Bearbeitung seine technisch werthvollen 
Eigenschaften verlieren und  den C harakter der 
Unzuverlässigkeit annehm en kann. Vor Allem ist 
die Erstellung e i n s p r i n g e n d e r  E c k e n  zu rügen. 
Einspringende Ecken sind auch im  Schweifseisen 
„ R i f s a n f ä n g e “ ; im  Flufseisen, nam entlich wenn 
die Ecken scharf, durch  Meifselhiebe entstanden 
sind, wie im  vorliegenden Falle, unbedingt ge
fährlich! Mufs m an  absolut „ e i n  s p r i n g  e n d e  
E c k e n “ erstellen, so sollte die Eckstelle voran
gehend angebohrt, die Ecke also ausgerundet, das 
Material an der Eckstelle unbeschädigt bleiben, 
und hätte  die Entfernung des Eckstiickes mittels 
Fräse, Bandsäge oder Kaltsäge zu erfolgen. Die 
Anwendung des Kreuzmeifsels und des Vorschlag
ham m ers zur A btrennung des Eckstückes darf 
als ein geradezu . v o r s f i n d f l u t  l i l i c l i e s  V e r 
f a h r e n " ,  der A narbeitung des Eisens überhaupt, 
für das Flufseisen insbesondere als ein durchaus 
unzulässiges bezeichnet werden. Es mufs natur- 
gemäfs Brüchigkeitserscheinungen erzeugen, die 
mit dem  W erth e  des Flufseisens als Bau- und 
Constructionsmaterial nichts gemein haben.

Es w ürde zu w eit führen, an das Vorstehende 
die Ergebnisse der U ntersuchungen der zahlreichen 
Brüchigkeitserscheinungen ¡inzugliedern, die an 
Eisenbahrimalerial ien ausgeführt w urden. W ir 
müssen es uns versagen, auf dieselben einzugehen, 
weil dadurch der R ahm en  unserer Arbeit weit 
überschritten, andererseits durch Anführung der 
bisher gepflogenen U ntersuchungen w enig neues 
Licht in die Sachlage gebrach t w ü rd e .“ — 

N achdem  Prof. v. T  e t m  a j e r  noch Mittheilungen 
über einige ausw ärts aufgetretene Brüchigkeits
vorkommnisse gem acht hat, sagt e r:

„Am Schlüsse der Zusam m enstellung meiner 
Erfahrungen bezügich der Brüchigkeitserschei
nungen gestatte ich m ir nun, auf die Beantwortung 
der gestellten und  eingangs angeführten  sechs 
Fragen einzutreten:

Zu 1. Vorstehende Zusam m enstellungen ent
halten eine Reihe von Fällen anorm alen Verhaltens
des Flufseisens................ Sie sind tlieils durch das
Auftreten plötzlicher, unerw arteter Brüche fertiger 
Constructionen, theils durch das Auftreten von
I nzuverlässigkeitserscheinungen w äh rend  der Be
arbeitung des Materials gekennzeichnet. . . . .  Von 
sännntlichen in den Bereich m einer E rfahrung

fallenden Fällen liegt indessen keiner vor, der 
völlig unaufgeklärt geblieben w äre.

Zu 2. Da die m ir bekannt gewordenen 
Brüchigkeits- und Unzuverlässigkeitserscheinungen 
des Flufseisens bald auf Fabricationsm ängel, bald 
auf fehlerhafte Bearbeitung oder dem  Materiale 
nicht angem essene Form gebung und Behandlung 
einzelner O rgane* von Bauwerken und Cönstruc- 
tionen aller A rt** zurückzuführen sind, ist der 
constatirte R ückgang der Unzuverlässigkeits- 
erscheinungen des Flufseisens keineswegs aus- 
schliefslich Folge der fortschrittlichen Entwicklung 
der metallurgischen Processe der neuesten Zeit. 
Indessen unterliegt es keinem Zweifel, dafs an dem  
beobachteten Rückgänge die Fortschritte  der 
Metallurgie, der Form gebung und nam entlich auch 
die Behandlung der Fertigproducte nach  der 
Form gebung einen nennensw erthen Antheil besitzen.

Zu 3. F rage  3 fällt durch  die A rt der Beant
w ortung der F rage 1 für mich dahin.

Zu 4. F rage 4 ist m it 3 beantwortet.
Zu 5. Mir scheint es im  höchsten Grade 

w ünschensw erth, dafs die Commission bestehen 
bleibt und sich w eiter verstärk t und ausdehnt. 
Ihre Aufgabe w äre  indessen, analog der Com
mission 20, eine von der ursprünglichen Fassung 
etwas verschiedenes: N ach m einer Auffassung
w äre die Commission die mafsgebende Sam m el
stelle aller Erfahrungen, die in Hinsicht au f die so
genannten Unzuverlässigkeilserscheinungen gem acht 
werden. Hierbei sollte die Commission sich nicht 
allein auf das Sam m eln und Sichten von ange
meldeten Brüchigkeilserscheinungen beschränken, 
sondern deren nähere  Untersuchung veranlassen, 
bezw. solche selbst vornehm en. Durch die zeit
weise Veröffentlichung des eingesam m elten Materials 
und der untersuchten Unzuverlässigkeitsfälle w ird 
die Commission und durch sie unsere internationale 
Vereinigung der Oeffentliehkeit unzweifelhaft hervor
ragende Dienste erweisen.

Zu G. Der durch den H errn  Vorsitzenden der 
Untercommission Nr. 19 in Aussicht genom m ene 
W eg  scheint mir. der r ich tig e ; derselbe w äre  den 
Umständen und vielleicht neuartigen Gesichts
punkten angem essen zu modificiren. Bezüglich 
der aufzubringenden Geldmittel der G esam m tarbeit 
w ird die nächste Conferenz zu bera then  und zu 
entscheiden h ab en .“

Das Gesamm tergebnifs seiner U m frage h a t 
Oberingenieur E c k e r m a n n  in einem R und 
schreiben den Mitgliedern der Untercom mission 19 

bekannt gegeben.
Es w aren von 2 3  Commissionsmitgliedern 

Rückäufserungen eingetroffen, w ährend  von 11 
Mitgliedern die A ntw orten noch ausstehen.

* Vergl. z. B. die Bildung einspringender Ecken 
in den behandelten gesprungenen 55 cm-Trägern.

** Die Wahl falscher Constructionsformen war 
früher vielfach Ursache von vorzeitigen Bandagen- 
Sprüngen von Locomotivrädern und Bahnfahrzeugen,
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Als bisheriges Ergebniis der Umfrage kann 
festgestellt w erden , „dafs überwiegend die Ansicht 
vorherrscht, dafs ein Bedürfnifs für das F ort
bestehen der Commission m it der Aufgabe »Auf
suchung von Mitteln und W egen, um  das oft 
ganz anorm ale Verhalten von Flufseisen erkennen 
zu können« nicht m ehr vorliegt. Die Eisenindustrie 
kennt im allgemeinen die Ursachen der früher 
unerklärt gebliebenen Brucherscheinungen, und 
nachdem  m an sich infolgedessen bei der Herstellung 
und bei der Verwendung von Flufseisenmaterial 
d aran  gewöhnt hat, die Anforderungen an die 
Festigkeit des Materiales auf ein die Zuverlässigkeit 
desselben nicht beeinträchtigendes Mafs zu be
schränken, und nachdem  m an sich ferner daran  
gewöhnt hat, das Flufseisenmaterial bei seiner Ver
arbeitung seinen besonderen Eigenschaften ent
sprechend zu behandeln, haben sich die B rach
erscheinungen auf ein ganz aufserordentlich 
geringes Mafs herabgem indert.

Einzelne der H erren Commissionsmitglieder sind 
indessen trotzdem  für das Bestehenbleiben der Com
mission, jedoch mit der e tw as cbgeänderten Aufgabe : 

Sam m eln von Material über Brüchigkeits
erscheinungen bei Flufseisen, V eranlassung der 
U ntersuchung und E rgründung  der U rsachen  
derselben eventuell mit dem  Endzwecke der Fest
stellung der Grenzwertlie der zulässigen Mengen 
einzelner durch chemische Untersuchung fest
zustellender B e s ta n d te i le  bezw. Beimischungen 
des Flufseisens.

Bei diesem Stande der Angelegenheit halte  ich es 
nothwendig, dafs die Untercom mission 19 einst
weilen ihre A rbeiten vertagt bis zur nächsten  
internationalen Conferenz in Zürich. In Zürich 
wird sich auch Gelegenheit bieten, die H erren  
Mitglieder der Untercom mission 19 zu einer 
Commissionssitzung zusam menzuberufen, und  dort 
können dann  die w eiter etw a erforderlichen Schritte 
berathen w erd en .“

Die Oberbaiiaiiortlnungeii der preufsisclien Staatseisenbalmen.

W ie für die Betriebsmittel, so sind auch für 
die Schienen, Schwellen und das kleine Eisenzeug 
zur Herstellung des Oberbaues schon früher 
(1 8 8 5  bezw. 1886), wenigstens soweit Oberbau 
auf Holzschwellen in F rage kam, Normalien seitens 
des Ministers der öffentlichen Arbeiten festgesetzt. 
Die Versuche mit eisernen Schwellen sind in
zwischen zu einem gewissen Abschlüsse gekommen, 
und da auch im Laufe der Jahre  die Eisenbahn
schiene eine Entwicklung durchgem acht hat, so 
bedurfte es einer Aenderung bezw. Neuherstellung 
der betreffenden Normalien. Diese neuen Normalien 
liegen uns nun vor in einer » d i e  O b e r b a u 
a n o r d n u n g e n  d e r  p r e u f s i s c h e n  S t a a t s 
e i s e n b a h n e n “ benannten Sam m lung von Zeich
nungen nebst Text.

Die Sam m lung enthält die Oberbauanordnungen 
für Haupt- und Nebenbahnen, wie sie au f den 
preufsischen Staatseisenbahnen bei N eubauten oder 
U m bauten bestehender Geleise, sofern dazu neues 
Material beschafft w erden mufs, zur Anwendung 
komm en.

Die Oberbauanordnungen der H auptbahnen 
sind in zwei Gruppen (I und  II) getheilt, von 
denen die der Gruppe I fortan auf allen H aupt
bahnen auszuführen sind, w ährend die der Gruppe II 
zunächst n u r für Schnellzugslinien von besonderer 
Bedeutung bestim mt sind und deren Verwendung 
der besonderen Genehmigung des H errn  Ministers 
unterliegt. Der in Gruppe I fallende Oberbau 
mit 134 m m  hoher Schiene mit 11 m m  starkem

Stege (Nr 6 *) ist auf allen von Schnellzügen 
nicht befahrenen Strecken und auf Schnellzugs
strecken m it gutem  U ntergrund  und B ettungs
m aterial anzuordnen und zw ar mit 12 m  langen 
Schienen m it stumpfem Stofs auf Querschwellcn 
(Oberbau 6 d H  bezw. 6 dE ).*

Der ebenfalls in Gruppe I gehörige Oberbau 
m it 134 m m  hoher Schiene m it 18 m m  starkem  
Steg (Nr. 7) bei 15 m  Länge findet auf Brücken 
Anwendung, bei welchen die zerstörende W irkung  
der Scliienenstöfse auf die F ah rb ah n  und das 
die A nw ohner und den Strafsenverkehr beläs
tigende Geräusch verm indert w erden soll. Dieser 
Oberbau wTird auf Querschwellen und  m it 
Blattstofs ausgeführt und kann auch ausnahm s
weise m it besonderer Genehmigung au f anderen 
geeigneten Strecken, insbesondere solchen mit 
lebhaftem Schnellzugsverkehr und ungünstigem  
Bettungsmaterial, verlegt werden. (Oberbau 7 b H 
bezw. 7 b E ) .

Der Oberbau 7 c H  bezw. 7 c E  m it 134 m m  
hoher Schiene mit 18 m m  starkem  Steg bei
18 m  Länge ist zur Verwendung in l ä n g e r e n  
T u n n e l s  bestim m t; e r  w ird  auch auf Quer
schwellen, aber mit stumpfem Stofs verlegt.

* Wenn bei gleichen Querschnitten verschiedene 
Lochungen zu beachten sind, so wird dies durch 
Hinzufügung eines Buchstabens zu der Schienenform- 
Nummer bezeichnet, z. B. Gd, 7 b, 7 c u, s. w. Der 
Buchstabe H bezw. P. bedeutet auf Holz- bezw. Eisen
schwellen.
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K-58

F ü r die O berbauanordnungen der Gruppe II, 
welche m it 138 m m  hohen, im Stege 1 4 — 18 m m  
starken Schienen ausgeführt w erden, gelten h in 
sichtlich der V erwendung auch die za  Gruppe 1 
getroffenen Bestimm ungen.

Die O berbauanordnungen für N ebenbahnen .sind 
unter Gruppe III /.usammengefafst; sie w erden 
beide m it 1 2 m  langen Schienen auf Querschwellen 
und mit stum pfem  Stofse ausgeführt. Der Oberbau 
mit Schienen 10 a ist im
wesentlichen dem  gew öhn
lichen O berbau auf H aup t
bahnen gleich, er un te r
scheidet sich hauptsächlich
davon durch die um  5 m m  
geringere Schienenhöhe* und 
durch besondere F orm  der 
Lasche. Der O berbau m it
Schiene 1 1 a  findet n u r  auf 
Nebenbahnen untergeordneter 
Bedeutung Verwendung, sofern 
der gröfste R addruck  den 
W erth  von 6 t  n icht über
schreitet. Die B estim m ung 
über die V erwendung der einen 
oder der anderen A nordnung 
dieser Gruppe bleibt der be 
sonderen Genehmigung Vor
behalten.

Im ganzen sind die aus 
Abbildung 1 ersichtlichen 6 
Schienenwalzprofilefestgestellt, 
welche m it Nr. 6 bis 11 be
zeichnet sind; die N um m ern 
entsprechen der E inreihung in 
der „Nachweisung der auf den 
preufsischen Staatseisenbahnen 
vorkom menden Schienenfor
m e n “ .

N achstehende Tabelle ent
hält die norm alen  Längen und 
Gewichte, sowie die T rägheits 
und W iderstandsm om ente  der 
einzelnen Schienen.

H--58—H

Aufser den Schienen von norm aler Länge sind 
auch fü r jede Schienensorte 3 Ausgleiclisehienen 
vorgesehen, deren Länge bei den 12 und 15 111 
langen Schienen um  40  ihm  abgestuft sind 
( 11 , 96 ;  11 , 92 ;  11 ,88  bezw. 14 , 96 ;  14, 92;  
14 ,88), w ährend bei den 18 m langen Schienen 
die Abstufungen je 45  m m  betragen. F ü r  säm m t- 
liche O berbauanordnungen ist das Querschwellen
system zur Voraussetzung genom m en und  zw ar 

sind Holz—und Eisenschwellen 
zugelassen, je nachdem  der 
Preis der einen oder der 
anderen sich am  Orte der 
V erwendung niedriger stellt. 
Der Querschnitt der hölzernen 
Schwellen ist für alle Fälle 
derselbe, die Länge ist im 
allgemeinen bei der Gruppe I 
und II auf 2 ,7  m, bei Gruppe Ul 
auf 2 ,5  in  festgesetzt; bei den 
eisernen Koflerschwellen ist 
der W äizqucrschnitt bezw. die 
P reßfo rm  an den Enden für 
alle O berbauanordnungen die 
gleiche, die Länge ist ebenfalls
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l'rägheits- Wider
moment stiinda- 

zur morn, zur

wagerechten Schwer
punktsachse 

cm* cm3

Trilgheits-! Wider- 
moment stands- 

zur ; mom zur

senkrechten Schwer
punktsachse 

cm* cm»

» (G d 12 33,40 1036,6 ! 154,0 150,7 : 28,7
7 b 15 37,24 1063 ! 157,2 153,4 ! 29,2

«  |7 c 18 37,24 1063 ! 157,2 153,4 29,2
=  | S a 12 41,00 1351,6 193,1 228,1 41,5
£ 9 1 , 15 43,43 1362,5 197,0 229,9 41,8

18 43,43 1362,5 197,0 229,9 ■ 41,8

I j l O a 12 31,16 917,1 138,3 142,7 27,2

H l l a 12 27,55 641,4 111,6 117,5 23,5

Fufs
* Der Kopf ist um 5 mm niedriger gehalten: der | 
H. s. w. ist wie bei den Hauptbahuschienen.

zu 2 ,7 m  bezw. 2 ,5  in an
genom men. Zur A nwendung 
kom m t der mit Nr. 51 be- 
zeichnete, in Abbild. 2 dar- 
gestellle Querschnitt.

Die Anzahl der Schwellen 
b e träg t bei den A nordnungen 
6 d H bezw. 6 d 13 und  8 a II 
bezw. S a E ' b e i  12 in langen 
Schienen 15 oder 16, je nach 
dem  B ahnuntergrund und  Bet
tungsm aterial gut oder von 
ungünstiger Beschaffenheit is t; 
in Geleiskrümmungen mit H alb
m essern von 5 0 0  m  und dar
un te r kann erforderlichenfalls 
noch  eine Schwelle m e h r (also 

Abbild, l. 17) eingelegt w erden. Auf die
15-m Schiene 7 b kom m en 

2 0  bezw. 21 , auf die 15-m Schiene 9 b dagegen 
19 bezw. 20 , auf die 18-m Schiene 7 c kom m en 
25  und auf die 18-m Schiene 9 c n u r 24  Quer
schwellen, w ährend bei Gruppe III auf eine 12 m  
lange Schiene 13 bis 14 Schwellen zur Ver
w endung gelangen.

Die L a s c h e n  je einer der Gruppen I und  II 
sind un te r sich völlig gleich, m it A usnahm e der 
Laschen für die Schienen 7 b bezw. 9 b, welche 
etw as kürzer s ind ; die Laschen für die Schienen 
10 und 11 haben besondere F orm  erhalten. F in 
den U ebergang der bisherigen Schienen 6 b  zu 
den Schienen der Gruppe II und III sind en t
sprechend bearbeitete Flachlasehen angeordnet. 
Die Abbild. 3 zeigt die Laschen für Gruppe I 
und II; und  Abbild. 4 die für Gruppe 111.
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Übergängen zur Verwendung kom m enden, 50  m m  
starken Unterlagsplatten sind aus Gufseisen gedacht.

Die Befestigung der Schienen au f eisernen 
Querschwellen geschieht durch K lem m platten und 
H akenschrauben, auf hölzernen mittels Haken-

Unterlagsplatten kom m en auf säm m tlichen 
hölzernen wie eisernen Schwellen zur A nw endung : 
bei hölzernen Schwellen w erden indefs auf den 
Miltelscliwellen die bisher üblichen, jetzt als so
genannte offene Platten bezeichneten angewendet.

Abbild. 3.Abbild. 2.

Abbild. 4.

Abbild. 5.

Abbild. 8.Abbild. 6.

Abbild. 7 a u. 7 b.

w ährend auf den Stofsschwellen Unterlagsplatten 
mit Haken (Abbild. 5) angeordnet und die auf 
den eisernen Querscliw eilen angebrachten Unter- 
lagsplatten sännntlich Hakenplatten (Abbild. 6 ) sind.

Die Platten sind aus Schweifseisen zu fertigen, 
nur die auf eisernen Querschwellen in Wege-

Abbild. 10. Abbild. 9.

nageln oder Schwellenschrauben (tirefonds); letztere 
m üssen (je 3 Stück au f 1 Platte) im m er zu r An
wendung kommen bei Unterlagsplatten m it Haken 
(Abbild. 5).

Die L a s e l i e n s c h r a u b e n  und die H a k e n 
s c h r a u b e n  (für eiserne Schwellen A bbild. 7 a  u. b)
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können m it B undm uttern  (Abbild. 7 a) oder mit 
gewöhnlichen Muttern (Abbild. 7 h) zur A nwen
dung ge langen ; in ers tcrem  Palle w erden Federringe 
zur Verhinderung des Losrüttelns nicht angebracht, 
in le tzterem Falle können einfache (Abbild. 9) 
oder doppelte (Abbild. 8 ) Federringe (Sprungringe) 
angewendet werden. Die H akenschrauben in 
W egeübergängen sind stets m it Mutternstellkapseln 
(Abbild. 10) gegen Losriittcln zu sichern.

Das O berbaubuch enthält am  Schlüsse die, 
für die Verlegung der verschiedenen Oberbau-

anordnungen in B etracht kom m enden Z ah len n . i the 
a l s : die Zahl und A bstände der Querschwellen, 
die Gröfse der W ärm espielräum e für die ver
schiedenen Schienenlängen, die Länge der Aus
gleichschienen in Krüm m ungen, die erforderlichen 
Spurerweiterungen und die Ueberliöhungen der 
äufseren Schiene in B ahnkrüm m ungen, sowie als 
Anhang noch die B e r e c h n u n g  der W ä rm e 
spielräume, der Längen der Ausgleichschienen, 
der Spurerweiterungen und der erforderlichen 
Ueberhöhungen. (Fortsetzung folgt.)

Actenstiicke zur Frage der Herabsetzung- der Tarife für E il 
sendungen auf weitere Entfernungen.

(Fortsetzung von Seito 30.)

Der II. Gesamm tsitzung des Kölner Bezirks- 

cisenbahnraths vom  6 . Nov. 1895  lag folgendes 

Schriftstück vor:

E n t g e g n u n g
auf die von H rn . C om m erzienra th  C. L u  e g  zu 
Oberhausen nach  erfo lg ter Z ustim m u n g  seitens 
einer R eihe von rhoin .-w estfälisehen Eisenw erken 
veröffentlichte D ruck sch rif t ,  betreffend die F rage  
der E rm äfsigung d e r  E rzfrach ten  von L othringen- 

L u xem burg  nach  R h e in lan d -W e stfa le n , 
vom  2. October 1895.

Die von  u n s  n achstehend  w iderlegte D ruck 
schrift g eh t im  allgem einen  lediglich von einem 
g a n z  s p e c i o l l e n  S tan d p u n k te  aus, w enn s i ebe i  
den Angriffen a u f  die B ehau p tun g en  der lo th r in 
gisch - luxem burg ischen  H ochofenw erke n u r  die 
V erhältnisse der „ G u t e h o f f n u n g s h ü t t e “ zu 
Oberhausen zu G runde  legt. W ir  m üssen  deshalb 
von vornherein  dagegen E in sp ru ch  erheben, dafs 
bei der E rö rte ru n g  ü b e r  eine F rage, wolche ledig
lich vom  a l l g e m e i n e n  w i r t h s c h a f t l i c h o  n 
G esichtspunkte aus  behandelt w erden  d a rf , eine 
G egenüberstellung von  einzelnen industrie llen  
W erken, a n s ta t t  von zwei grofsen, g l e i c h b e r e c h 
t i g t e n  i n d u s t r i e l l e n  W i r t s c h a f t s g e b i e t e n  
erfolgt.

Aber auch im  einzelnen m üssen  w ir die v e r 
suchten B ew eisführungen, die vielfachen Angriffe 
und die B em ängelung  d e r  A ngaben , welche von 
den lo th rin g isch - lu x em b u rg isch en  W erk en  der 
Königlichen U ntersuchung* - Comm ission an  O rt 
und Stelle gem ach t w orden  s in d ,  a u f  das e n t
schiedenste zurückw eisen.

Die D ruckschrift v ersuch t, das U rtheil des 
Fernstehenden zu v erw irren  durch  B ekritte lung  
einzelner u n te rg eo rd n e te r  P u n k te  oder du rch  die 
vollständige V ersch iebung  des Vergleichsfeldes,

wie denn auch  schon gegenüber der von  den 
rhein isch  - w estfälischen In te ressen ten  der K önig 
lichen E isenbahndirec tion  zu K öln überre ich ten  
D enkschrift sich dio lo th ringisch-luxem burgischen 
W erke  genö th ig t sahen, in  einem  „M em orandum “ 
die t a t s ä c h l i c h e n  V erhältn isse  der hiesigen 
sowie auch  der rhein isch  - w estfälischen In d u s trie  
darzustellen.

Die D ruckschrif t versu ch t nun  zunächst die 
in  diesem „M em orandum “ vorgenom m ene R ichtig 
s te llung  der von den rhein isch  - westfälischen 
W erk en  vorgenom m enen  B e r e c h n u n g  d e r  
G e s t e h u n g s k o s t e n  fü r rheinisch-westfälisches 
Roheisen zu bem ängeln, indem  gesagt w ird , dafs 
in  den dortseitigen B erechnungen n ich t die heu tigen  
M ark tpre ise , sondern insbesondere die E rzpreise  
vom  1. Q uartal 1893 zu  G runde gelegt worden 
seien. W ir  m üssen  dem gegenüber jedoch erklären, 
dafs h ie r ,  wo es da rau f  an k o m m t, eine V e r -  
t h e u e r u n g  d e r  G e s t e h u n g s k o s t e n  s e i t  
d e m  J a h r e  1893 n a c h z  u w  e i s e n ,  auch  n u r  
die j e t z i g e n  P r e i s e  in B e trach t gezogen 
w erden können.

Und es w ar deshalb durchaus berech tig t, 
w enn in dem „M em orandum “ fü r  die G estehungs
kosten in R hein land-W estfa len , d ie  gerade zu r 
Z eit der A b f a s s u n g  des „M em orandum s“ gü l
tigen M arktpreise zu G runde gelegt w u rd en , und  
zw ar w ar dies ein  Z eitpunkt, wo die H a u s s e  in 
der E isen in d ustrie  nöch n ic h t begonnen h a tte . 
Selbstverständlich  m üssen  die C o n ju n c tu ren , in 
folge deren  auch der P re is  fü r  Roheisen inzwischen 
gestiegen i s t ,  m it  in  B e trach t gezogen werden, 
w enn  v e rsu ch t wird, einen j e t z t v o r h a n d e n e n  
N o t h s t a n d  fü r R h e in la n d -W e s tfa le n  n ach zu 
weisen.

Die zw eite B em ängelung  betrifft die u n se re r 
seits  gem achte  Angabe ü b e r  die H öhe des Mangan- 
gehalts  von B rauneisenste in . W en n  m an die
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V erfasser des „M em orandum s“ über dio chem ische 
Substanz des B rauneisenste ins  belehren und  sie 
sogar Lügen strafen  w ill ,  indem  b eh au p te t wird, 
dieses E rz  habe n ich t 10 %, sondern  „thatsächlich 
n u r  4'/a % M angan“, so s te llt sich dio D ruckschrift 
oben w ieder h ier au f  den speciellen S tand p u nk t 
der „G utehoffnungshütte“. W ir  m üssen  jedoch 
dom gegenüber feststellen, dafs dio „Gutehoffnungs- 
h ü t te “, welche anscheinend g enö th ig t ist, die Erze 
ih re r  eigenen G ruben bei Rofsbach (Kr. Neuwied) 
zu v e rh ü t te n , noch lange n ich t dio rheinisch- 
w estfälische E isen industrie  dars te llt u n d  dafs es 
d er ers teren  fre is teh t, den B rauneisenste in  von 
denselben G ruben zu beziehen, von denen dio 
übrigen rheinisch-w estfälischen W erk e  diosen m it  
t h a t s ä c h l i c h  10 % Mangan und  zw ar zum 
g l e i c h e n  P re ise  k au fen , welchen dio „G ute
hoffnungshütte“ bei der A ufstellung  ih re r  Ge
stehungskosten  in Ansatz b ringt.

D am it entfallen ab er auch alle Schlufsfolge- 
rungen, welche au f  den geringen M angangehalt 
der m anganarm en  B rauneisenste inerze  aufgebaut 
werden, wenn dieselben anders  für dio rheinisch- 
westfälische E isen in d u strie  in  B e trach t kom m en 

sollen.
Ebenso halten  w ir dio B erechnung von du rch 

schnittlich  10 % Mangan im „M em orandum “ für 
den rheinisch-w estfälischen H üttonbe trieb  im  all
gem einen in  vollem Mafse au frech t und  s tü tzen  
u ns dabei au f  die Angaben zw eier der bedeutend 
s ten  E isenerzhandlungen  Deutschlands.

W e n n  m an  fe rn er bei der B erechnung  des 
A usbringens das M angan in der Puddelschlncko 
vollständig aufser B e trach t lassen will, da es zum 
allergröfsten Theilo in  die Schlacke gehe, so m üssen 
w ir auch  dieser B ehaup tung  m it dem  H inw eis 
au f  die T hatsacho entgegentre ten , dafs bei einem 
r a t i o n e l l e n  B etriebe tha tsäch lich  h ö c h s t e n s  
d i e  H ä l f t e  des Mangans verlo ren  gehen kann.

Die D ruckschrift n i mmt  nun  für sich in A n
spruch . als die allein von richtigen G rundsätzen 
ausgehende und  m i t  richtigen Zahlen operirende 
b e trach te t zu w erden. W ie  w enig d ieser A nspruch 
ab er auch in Bezug au f  die A ngaben über den 
M angangehalt der Puddelsehlacke gerech tfertig t 
ist, beweisen dio au f  zwei hiesigen W erken  vor
genom m enen A nalysen, dio einen M angangehalt 
von 1,-5 bis 4,1(5 % ergeben haben. Auch die 
A nalyse einer der ers ten  deutschen Erzhandlungen 
giebt A nfang Septem ber d. J. Puddelschlacke, 
die franco O berhausen 155 'Jt koste te , m it einem 
M angangehalt von 4 % a n , ein P ro ce n tsa tz , wie 
or diesseits auch  den B erechnungen  des Möllers 
zu G runde gelegt ist. Die D ruckschrift en tsprich t 
m ith in  m it ih re r  so positiv hingestellten  A ngabe: 
die se it l ' / t  Ja h ren  fast ausschliefslich verw andte 
belgische und französische sowie englische Schlacke 
haben einen  M angangehalt von „n u r  0,5 % u — 
som it ebenfalls k e i n e s w e g s  d e n  T h a t s a c h e n .  
A m  allerw enigsten aber kann  die D ruckschrift,

d ie i mme r  n u r  von den V erhä ltn issen  der „Gute- 
hoffnungsliütto“ sp r ich t,  jene  B eh au p tu ng  a u f 
stellen, da gerade dieses W erk  sogar die m angan- 
ha ltigen  H ochofenschlacken aus der F errom angan- 
G ew innung w i e d o r  n u t z b a r  m ach t u n d  dieselben 
von neuem  in die Hochöfen sch läg t, welche 

T hom aseisen  erblasen.
W en n  ferner b eh au p te t w i rd , dafs das A us 

bringen fü r  dio M inette in R he in land -W estfa len  
geringer angenom m en w erden m ü sse , als die 
Analyse ergiobt, da ein Thoil als G ich tstaub  v e r 
loren gehe, so trifft dies in n o c h  h ö h e r e m  
G r a d e  fü r L oth ringen-L uxem burg  z u ,  da h ie r  
n u r  M inette v era rb e ite t w ird un d  diese M inette 
ein viel w eicheres und  zerroiblicheres E rz  is t  als 
die G osam m theit der im  rh e in isch -w es tfä lisch en  
Möller IV  verw and ten  Erze.

W e ite r  h a t  m an  aber bei der B erechnung  
des A usbringens vergessen , sowohl Silic ium  als 
auch Kohlenstoff in  A nsatz zu b r in g e n , dio bei 
den diesseitigen B erechnungen  m it eingeschlossen 
sind u nd  w elche ein M ohrausbringen von zusam m en
0,8%  au sm ach en , so dafs sich die in  dor D ruck 
schrift angeführte  Ziffer von 44,806 % a u f  45,6 % 
e rhöh t u n d  m ith in  der K oksverb rauch  vom 
rheinisch-westfälischen Möller IV n o c h  g e r i n g e r  

i is t  als im  lo thringisch-luxem burgischen.

Im  übrigen mufs der B em erkung  gegenüber, 
dafs die Z ahlen dor rhein isch-w estfälischen W erke  
a u f  E rfah ru n g  b e ru h te n . obwohl es dieses H in- 
weises eigentlich n i c h t  bedürfen  sol l te,  beton t 
w erden, dafs ebenso auch die im  „M em orandum „ 
angegebenen Zahlen a u f  E rfah ru n g  beruhen.

W enn  ferner beh aup te t w ird, dafs der berech 
nete  G ehalt von P h osphor und Mangan in  R h e in 
lan d -W estfa len  anhaltend  n u r  seh r schw er zu 
erzielen s e i , so m üssen  w ir dem  gegenüber be
tonen, dafs gerade bei der grofsen Zahl von v e r 
s c h i e d e n e n  E rzen  im rhein isch-w estfä lischen  
Möller die V erhältn isse  günstig  liegen , da e rfah 
ru n gsg em äß  die B eschaffenheit der einzelnen 
Erzsorten im  Möller von um  so g e r i n g e r e m  
Einflüsse, je  gröfser deren  A nzahl ist.

Nun klag t m an  auch  über die grofse V er
schiedenheit insbesondere bei der Puddelschlacke 
und  bei dem  B aseneisenstein . Und bei dem  Be
m ühen , die Dinge rec h t schw arz zu m alen, laufen 
dem V erfasser der D ruckschrift w ieder einige 
U nrich tigkeiten  in  den Z ahlenangaben unter. 
D enn bekanntlich  schw ankt d e r  G eha lt der P u d d e l
schlacke an K ieselsäure n ich t zw ischen 8 und 
20 %, sondern n u r  in den  G renzen von  8 bis 12 % 
u nd  b e träg t tha tsäch lich  im D u rch sch n itt  10 %.

Bei der Angabe üb er den G ehalt von P h o s 
phor, der in  L othringen  zwischen 4,00 u n d  5,5 % 
schw ankt, ha t m an in dor D ruckschrift augen 
scheinlich übersehen, die ers te re  Ziffer m it anzu
geben.

W enn  aber, wie in der D ruckschrift behaup te t 
w ird , dio einzelnen B estandtheilo  des Möllers,
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insbesondere die Puddelschlacko u nd  der Rason- 
eisenstein, w i r k l i c h  so aufserordentlich  grofso 
V erschiedenheiten  au fw eisen , so b rau ch t man, 
um  ein gleichm äfsiges A usbringen  und  eine regel- 
mäl’sigo Q ualitä t zu e rz ie len , v o r  der E ntladung  
und v o r  der V e ra rb e itu n g  der E rze n u r  eine 
D urchschnitts-A nalyso  h e rz u s te l le n , w ie dies ge
wöhnlich au ch  geschieht. Und wenn darüber 
geklagt wird, dafs der M angangehalt von T hom as
roheisen , das au s  einem  Möller m it gröfseren 
Mengen P uddelsch lacke und  Rasenerz erblasen 
wird, erheblich  n ied rig er sei, als er b erechn e t ist, 
so ist das bei je d em  unregelm äfsigen B etriebe der 
Fall und  können  die E r z e  n i c h t  dafür v e ra n t
w ortlich gem ach t werden.

Und fe rn er is t  im  G r ä n g e s b  e r g - E r z  die 
P hosphorsäure  n ic h t ,  wie die D ruckschrift be 
hauptet, allein  an  K alk, sondern  auch  a n  Eisen 
gebunden, u n d  sie re d u c ir t  sich daher ebensogut 
wie in  der M in e tte , so dafs, w enn  in  R heinland- 
W estfalen  nach der gem ach ten  Angabe schon bis
0,3 % P h o sp h o r in  der norm alen  Schlacke fest
gestellt w orden ist, dies u n e r k l ä r l i c h  erscheint. 
Die lo thring isch  - luxem burg ischen  W erke, Düde- 
lingen, „Rothe E rd e “ u nd  ebenso B urbach, welche 
Thomasschlacke zuschlagen, linden bei norm alem  
Hochofengange i m  M a x i m u m  n u r  0 ,15% , also 
höchstens die H älfte  P hosphor.

Die rhe in isch  - w estfälischen Hochöfen e r 
bringen ab er ü b e rh a u p t w eniger Schlacken als die 
hiesigen u nd  haben som it ohnehin  einen geringeren 
V erlust von P h o sp h o r und d ah er  überdies vor 
den le tz teren  einen  V orsprung , da diose ein A us
bringen von n u r  29 bis 33 %, jen e  dagegen ein 
solches von 44,8 bezw. 45,6 % haben.

Aus a llen  diesen G ründen  is t  d aher auch  die 
B erechnung des durch sch n ittl ichen  Mangan- und 
Phosphorgehalts  a u f  1 ,5%  als d u r c h a u s  u n 
r i c h t i g  zu bezeichnen , da sie sich , wie oben 
bem erkt, l o d i g l i c h  a u f  die V erhä ltn isse  der 
»G utehoffnungsliütte“ u n d  insbesondere a u f  die 
m ahganarm en R o f s b a  c h e r  Erze s tü tzt.

Jedenfalls m üfste  die D ruckschrift bei ih re r  
Berechnung das Mangan von der Puddelschlacke 
gänzlich u nb erück s ich tig t la s se n , w enn  sie n ich t 
den V orw urf a u f  sich laden  w ill, dafs sie darau f 
a u s g e h t ,  bei ih r e r  B erech n un g  m öglichst wenig 
Mangan in  das R oheisen  u n d  m öglichst viel in 
die Schlacke gelangen zu lassen. —

W eite r  w ird  die in  dem  „M em orandum “ m it 
16 Jl, erfolgte B ow erthung  der T hom asschlacke 
als zu n iedrig  bem ängelt, w ährend doch tha tsäch- 
lich viele "Werke n u r  12 J l  f. d. T onne erzielen 
und der angesetz te  P re is  von 16 ,A  h ö h e r  ist 
als der allgem eine D u rch schn itt .  U nd deshalb 
können wir m i t  R echt den rheinisch-w estfälischen 
Hochofenwerken den  e rn s ten  R ath  ertheilen , s ta t t  
der Puddelschlacke T hom assch lacke zuzusetzen, 
zumal die h ie r g em ach ten  V ersuche sich, im 
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Gegensatz zu den dortigen , g u t bew ährt haben. 
A ufserdem  b ring t dio T hom asschlacke den rh e i 
nisch-westfälischen W orkon einen b e d e u t e n d e n  
Ueberschuls von K a l k ,  welchen sie so nst m it 
hohen K osten  von w eit hör (Dornap bezw. L e t 
m athe) boziohen müfsten.

W enn  ferner fü r d ie  B ehauptung , bei gu tem  
Hochofengango gehe schon 0,15 % P h o sp h o r in  
die Schlacke u nd  bei Schlacken m itt le re r  G üte 
betrago der P hosphorgehalt 0 ,3%  u nd  m e h r  u nd  
w enn m an  sich dabei a u f  den A ufsatz „Aus dom 
H ochofenbetrieb“ in  Nr. 15 der Z eitschrift „Stahl 
und E isen “ 1895, Seite 237 b ez ieh t, so mufs fü r  
N icht-Fachleute d arau f h ingew iesen w e rd e n , dafs 
diese Angaben sich n u r  a u f  v o l l s t ä n d i g  
a n o r m a l e n  Betrieb  b ez ieh en , und  dafs bei un- 
regelmäfsigem Hochofengange üb e rh au p t der V er
lu s t an  Mangan und P hosphor gröfsor ist.

W as n u n  dio B erechnung  der G estehungskosten  
bei dem  Möller B. u n d  insbesondere die P re is 
bem essung fü r schwedische Erze anlangt, so w ird 
behaup te t, d ie  le tz te ren  kosteten  franco O berhausen 
n ic h t 15,50 J l  dio Tonne, wie in  dom „Memo
ra n d u m “ angenom m en w ird, sondern  16,30 J l. 
N un h a t  aber die „G utehoffnungshütto“ s e l b s t  in  
ih ren  der K öniglichen U ntersuchungs-C om m ission 
übergebenen A ufstellungen den P re is  fü r  schwe
dische Erze m it 60 % Eisen und 1 % P hosphor 
a u f  15,50 J l  angegeben. W en n  m an n u n  Erze 
m it 61 % E isengehalt an n im m t, so erhö h t sich 
der P re is  um  0,40 Jf- fü r  die T onne schwedisches 
Erz, so dafs sich ein G esam m tpreis von 15,50 +
0,40 =  15,90 J l,  u nd  n ic h t v on  16,70 J(, erg iebt 
und  infolgedessen der M öller-Preis sich u m  n u r
0,340 J l  fü r  dio T onne R oheisen erhöht.

E benso is t  der m it  U n rech t bem ängelte  a lte  
P re is  fü r  3 6procen tige  M inette von der „G ute
ho ffnungshü tte“ s e l b s t  au f  8,56 J l  franco O ber
hausen  angegeben worden. Da n u n  ab er die „G ute 
ho ffnungshü tte“ einen um fangreichen  e i g e n e n  
Besitz von M inette-Feldern  in  L o th ringen  hat, so 
b rau ch t sie n u r  an  die A usbeu tung  derselben 
h eran zu tre ten , u m  dio erforderlichen Erze noch 
billiger zu erhalten , als der oben eingesetzte P re is  
von 8,56 J l  be träg t. Es s te llt sich näm lich:

a) die F ra c h t fü r die Tonne Erz, z. B.
von R üm elingen nach  O berhausen a u f  6,20 c#

b) der P re is  fü r  die Tonne 36procentiger
M inette a u f .................................. .... . . 2,20 „

m ach t zusam m en  gegen obige 8,56 J (.: n u r  8,40 J l

Dem nach k ann  die „G utehoffnungshütte“ am  
a llerw enigsten  ih re  e i g e n e n  V erhältn isse  als 
mafsgebend fü r  die B eu rth e ilu ng  d e r  r h e i n i s c h *  
w e s t f ä l i s c h e n  H ü t t e n - I n d u s t r i o  bezeichnen.

Und auch  die, v e rm u th lich  von einem  an d eren  
rhein isch-w estfälischen W erke  der K öniglichen 
U n te rsuchu n gs-C om m iss io n  übergebenen  A uf
ste llungen  ü b e r  die V erth eu e run g  der Gestehungs*

4
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kosten (vergl. A nlage A zu dem  Protokoll dor 
K ölner Conferonz vom  19. Septem bor 1895, S. 14—15) 
können  absolut k e i n e  G laubw ürdigkeit bean
spruchen. D enn h ie r  w ird  versucht, eine ganz 
unveran tw ortliche  S ta tis tik  aufzustellen , n u r  um  
zum  Zwecke zu gelangen und die rhein isch-w est
fälischen W erk e  in  m öglichst schw arzer F arbe  zu 
priisentiren. Man berechnet da die V o rtheue iung  
der G estehungskosten  fü r  die T onne Roheisen 
näm lich au f  2,17 J l  u n d  2,29 fü r  die Ja h re  1893 
und  1894 gegen das J a h r  1892, w ährend  der V er
gleich gegen das J a h r  1891 n u r  eine Y ertheuerung  
um  0,S5 J l  und 0,79 J l  e rbringt. Da die Selbst
kosten im J a h re  1892 im  Vergleich zum  Ja h re  1891 
sogar um 1,32 J l  abgenom m en haben u n d  des
halb dam als ke in  Grund zu r  B eantragung  von 
Frachtorm äfsigungen vorlag, h a t  m an erst u n 
günstigere  Jahresergebnisse abgew artet, um  m it 
solchen h ervorzu tre ten , und  s te llt je tz t, um  u n te r  
a l l e n  U m s t ä n d e n  als no th leidend  zu erschei
nen, n u n  die Ziffern von 1892, n i c h t  a b e r  d i e  
v o n  1891 in  Vergleich!

Nun behaupten  wir, dafs es aufserordontlich  
eigenartig  erscheint, wenn m an versucht, durch  
die obigo G rupp irung  der Ziffern fü r  sich einen 
b e s o n d e r e n  V ortheil herauszuschlagen.

Dazu kommt, dafs bei den Berechnungen die 
Schmelzkosten vollständig aufser Acht gelassen worden 
sind, so dafs sich das in  den der Eisenbahn-Ver
waltung übergebenen Zahlen zum  Ausdrucke gebrachte 
Bild als ein durchaus schiefes darstellt.

U nd, w enn die lothringisch-luxem burgischen 
W erk e  bei der B erechnung  dor P roductionspreise  
fü r  ihre  Erze n ich t dio Gestehungs-, sondern  a u c h  
dio V e r k a u f s p r e i s e  in  A nsatz b ringen wollten, 
dann käm en auch  sie au f  einen w esentlich höheron 
Selbstkostenpreis. —

W en n  n u n  aber die D ruckschrift sich sogar 
zu der B ehauptung  vorsteigt, dafs 38 % schwe
dische E rze im  Möller B. ü be rh au p t n ic h t m it  
V ortheil v e rh ü t te t  w erden könnten, „weil man 
erfahrungsgem äfs höchstens 25 bis 30 % zusetzen 
kann, u m  einen  einigerm afsen tegelm äfsigen Ofen
gang zu erzielen“, so b rau ch t m an  blofs darau f  
hinzuweisen, dafs z. B. die H örder W erk e  30 bis 
40 % und  die „ F ried en sh ü tte“ in  Schlesien 38 bis 
40 % schwedische Erze dem  Möller zusetzen und  
dafs eine, fü r die rheinisch-w estfälischen Ilü tten -  
besitzor gewifs mafsgobende A utoritä t, D irector 
T iem ann-D ortm und, in  der Z eitschrift „Stahl und  
E isen“, Jah rg an g  1895, Nr. 5, Seite 234, dies
bezüglich Folgendes sagt:

„ ln  unseren  westfälischen E isen industrie - 
„bozirken coricurriren M inette und  schwedische 
„Erze gegeneinander, beide u n te r  dem  Drucke 
„hoher F rachten . Die H ü tte n  am  N iederrhein 
„sind für den Minettebezug durch  die Fracht- 
V e rh ä ltn is se  je tz t  s c h l e c h t ,  dagegen f ü r  d e n  
„ B e z u g  ü b e r s e e i s c h e r  E r z e  a u f s e r -  
„ o r d e n t l i c h  g ü n s t i g  g e l e g e n  u n d  haben
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„gegen D o rtm und  einen F rach tv o rsp ru n g  von 
„2 J l  a u f  die Tonne Erz. Aus diesem  G runde 
„sehen sie auch von M inette-Bezügen fast ganz 
„ab. Verschiedene Hütten verbrauchen in ihrem 
„Möller bis 50%  schwedischer E rze und haben 
„hierdurch eine sehr hohe Production an Roheisen 

Zum  Beweise, wio gröfse V ortheile  aber die 
lo th ring isch-luxem burg ische  In d u s tr ie  vor der 
rheinisch-w estfälischen habe, w ird  auch der U m 
stand angeführt, dafs die schw edischen E rze seh r 
schw er „schm elzbar“ — techn ischer w äre r ich tig  
z u se tz o n : „ redu c irb ar“ — sind. Dio lo th rin g isch 
luxem burg ischen  W erk e  w ürden  aber h o c h  o r -  
f r o u t  sein, w enn sie schw edische Erze a u f  dem 
billigen W asserw ege beziehen  k ö n n t e n ,  da sie 
diese gerne dem Möller zusetzen w ürden, um  ein 
höheres A usbringen  sowie einen  g eringeren  K oks
verbrauch  u nd  im  allgem einen  n ied rigere  S elbs t
kosten, wie es g e r a  d e  den rhein isch-w estfälischen 
W erken möglich ist, herbeizuführen .

H ieraus g eh t hervor, dafs die B eh au p tu n g  der 
D ruckschrift:

„auf G rund  der tha tsäclilichen E rfa h ru n g  nach- 
„gewiesen zu haben, dafs die D u rch fü h ru n g  des 
„in dem  »Memorandum« vorgeschlagenen Möllers 
„n ich t ra tionell is t“ 

d u r c h a u s  u n r i c h t i g  i s t .  —

Ebenso haben w ir die von dor D ruckschrift 
berechnete  Y ertheuerung  der P roduc tion  bei dem 
Möller B. um  angeblich 1,59 J l  be re its  oben m it 
gu ten  G ründen a u f  rund  0,34 J l  zurückgesetzt. — 

Nun ru f t  man die H ülfe  dor L a n d  w i r  t h -  
s c h a f t  an  und  m a lt ih r  eine riesige V erth eu e ru n g  
des w erthvollen  D üngem itte ls  T hom assch lacken 
m ehl an  die W and, dio dann  e in tre ten  solle, w enn 
die rheinisch-w estfälischen W erk e  von n u n  an 
s ta t t  der Puddelschlacke T hom asschlacke v e r 
w enden würden.

Man vergifst aber ganz, dafs in  der K ölner 
Conferenz vom  19. Sep tem ber d. J . von dem 
Verfasser der D ruckschrift s e l b s t  e rk lä rt w orden 
ist, Thom asschlacke s e i  so  r e i c h l i c h  v o r 
h a n d e n ,  d a f s  d i e  V o r r ä t h e  g a r  n i c h t  
u n t e r  g e b r a c h t  w e r d o n  k ö n n t e n .  — U nd 
zur B eruh igung  der V ertre te r  der L an d w irth sch aft 
m üssen  w ir hervorlieben, dafs d e r  bei der V er
w endung von Thom asschlacke a u f  dom Hochofen 
e in tre ten de  V erlus t ganz a u f s e r o r d o n t l i c h  
g e r  i n g is t im  V erhältnifs zu der r iesigen  Thom as- 
schlacken-Production.

A ber auch das h ä t te  die D ruck sch rift n ich t 
verschweigen sollen, dafs g e r a d e  j e t z t  eine 
Reihe n eu er  S tahlw erke gebau t w erden, u n d  dafs 
m ith in  gerade fü r  dio allernächste  Z u k u n ft eine 
g a n z  b e t r ä c h t l i c h e  S t e i g e r u n g  d e r  P r o 
d u c t i o n  von Thom asschlacke bevors teh t, also 
dio B efürch tungen , m it  welchen die L an d w irth 
schaft e rfü ll t w erden  soll, d u r c h a u s  i n  d e r  
L u f t  s c h w e b e n .
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Als le tz tes  u n d  verm ein tlich  w irksam stes 
Mittel, um  die technisch  u n an tas tb aren  D ar
legungen der lo thring isch-luxem burg ischen  W erke 
zu' en tk räften , soll schliefslich der H inw eis a u f  
die N othw endigkeit e in er na tionalen  W irtbschafts- 
politik dienen, in d em  m an sagt, wenn in R hein 
land-W estfalen zu r  V erb illigung  de r  Roheisen- 
Production s ta t t  20 % in  Z u k u n ft 87,92 % schwe
dische d. h. ausländische E rze verw endet würden, 
werde die rhein isch -w es tfä lische  E isen industrie  
vom Auslände in  noch höherem  G rade als b isher 
abhängig. In d essen  k an n  auch dieso W arnung  
e rnsthafte  Loute n i c h t  schrecken. W ir  fragen : 
Was ist vom Standpunkte der nationalen W ir tsch a fts 

politik aus richtiger, die billigen und vorzüglichen 
ausländischen Rohstoffe zu  verwenden, die einheimischen 
Erzlager zu  schonen und die gewifs lohnendere 
Fabrication im Lande zu  erhalten — oder aber den 
Abbau der einheimischen Bodenschätze a u f Kosten 
des Staates, zum  Vortlieil nur eines '¡'heiles und zum  
Schaden eines anderen Theiles der deutschen Eisen
industrie zu  begünstigen und diesen letzteren voll
ständig zu vernichten und ins Ausland zu  drängen?

Aber wer glaubt denn daran, dafs Rheinland- 
Westfalen, obivohl die dortigen Hütten darau f ein
gerichtet sind, das schwedische E rz nach Gewährung 
der Tarifirm äfsigung a u f einmal verschmähen und 
nun wirklich, aus lauter nationalen Rücksichten, nur 
noch lothringische Minette beziehen wird? Dient nicht 
die ganze Bewegung dazu, um a u f die schwedischen 
Lieferanten einen D ruck auszuüben und noch billigere 
Preise zu  erzielen? Gesteht nicht Lürm ann- Osnabrück, 
dem man weder die Competenz bestreiten, noch Vor
eingenommenheit gegen Rheinland-W estfalen vorwerfen 
kann, dies selbst zu, indem er in  „Stahl und Eisen“ 
Nr. 6 vom 15. M ärz 1805 von der rheinisch-west

fälischen Hochofen-Industrie sagt:

„Dieselbe ist in der glücklichen Lage, sowohl 
„von Schweden die reichen Mangansteine sowie von 
„Spanien die reichen Roth-, Braun- und Spath- 
„eisensteine als von Lothringen und Luxemburg 
raus unerschöpflichen Lagern die leichtreducirbare 
„und leichtflüssige Minette und last not least, aus 
„den einheimischen Gruben des Siegerlandes den 
,,vorzüglichen Spatheisenstein beziehen zu  können. 
„Dafs die rheinisch-westfälische Hochofenindustrie 
„diese ihre günstige Lage als K äufer so verschie
d e n e r  miteinander concurrirender Erze auszu- 
„nutzen verstehen wird, ist ja  selbstverständlich. 
„Man w ird den einen Verkäufer mit dem ändern 
„schlagen und kann dieses auch m it Recht, weil sich die 
„Erzeugungskosten des Roheisens aus den vorstehend 
„angeführten Erzen gar nicht sehr verschieden stellen, 
„wie jedem Hochöfner wohl bekannt sein wird.“ 

H ier sind also die V erfasser der D ruckschrift 
mit ih ren  eigenen W affen geschlagen. —

W eite r aber fragen w ir m it  R ech t:
Lehrt nicht die E rfahrung mit dem am 1. Mai 

1893 eingetretenen A usnahm e-T arif fü r  Minette das
selbe? Und haben die rheinisch-westfälischen Werke

nicht bereits vor einigen Monaten von Schweden das 
Zugeständnifs herausgeschlagen, dafs sofort bei dem 
Eintritt der je tzt beantragten neuen Fracht-Er- 
tnüfsigung fü r  Minette die Preise fü r  schwedisches 
E rz um 0,60 J l  fü r  die Tonne ermäfsigt werden?

Und w enn m an u n s  keinen G lauben beimifst, 
so möge doch eine z w e i t e  S tim m e aus dom 
eigenen Lager vorgoführt werden. D irector T i e -  
m a n n - D o r t m u n d  schre ib t näm lich  in  dem  oben 
bereits  e rw ähn ten  A ufsatze in  der Z eitschrift „Stahl 
u nd  E isen“, Jah rg . 1895, Nr. 5,' S. 234, Fo lgendes: 

„Der Consum an diesen — schw edischen — 
„Erzen is t bereits ein hoher und  w ird m e in er 
„A nsicht nach  noch erheblich steigen, zum al bei 
„uns in Westfalen, sobald d e r  D ortm und-Eins- 
„kanal A nfang 1896 vo llendet sein  u n d  un s  
„günstigere F rach tvorhä ltn isse  b ringen wird. 
„Seither haben die H ü tte n  am  R hein  und  in 
„der Nähe desselben durch n iedrigere  F ra c h t 
„auf schwedische E rze aus dom Im p o rt d e r 
s e l b e n  wesentlichen Nutzen gezogen und sind den 
„Hütten im Binnenlande durch niedrige Gestehungs
ko sten  des Roheisens sehr überlegen.“

Das möge genügen, u m  die ew igen K lagen 
über die „Nothlage in  R hein land-W estfa len“ zu 
beleuchten. —

W ir  wollen n u r  noch feststellen, dafs d ie  D ruck 
schrift , welche die ungünstige  C onjunctur fü r 
T hom asm ehl im  Jah re  1894 au f  das D arnieder- 
liegen der L andw irth sch aft zu rü ck fü h rt und  die 
L andw irthschaft je tz t  m i t  der D rohung  des bevor
stehenden  V erlustes desT hom asm ehles in  Schrecken 
setzen will, ganz vergifst, hervorzuheben, dafs jen e  
ungünstige C onjunctur haup tsäch lich  a u f  die r i e 
s i g e  U e b e r p r o d u c t i o n  u n d  a u f  die von  dem 
Syndicat so hoch gehaltenen  P re ise  fü r  T h om as
m ehl zu rückzuführen  ist. Ganz R hein land-W est
falen möge m ith in  ru h ig  Thom asschlacko im  H och 
ofen verw enden  und die deu tsche  L an d w irth schaft 
w ird tro tzdem  h i n r e i c h e n d e  M e n g e n  v o n  
T h o m a s m e h l  f ü r  D ü n g u n g s z  w e c k o  z u r  
V e r f ü g u n g  h a b e n .  —

Nun kom m t die D ruckschrift a u f  die F rage  der 
bevorstehenden  E rschöpfung der ro th en  M inette in 
L o thringen-L uxem burg  und  s te llt die m erkw ürd ige  
B ehaup tung  auf, es w ü rd e  dan n  die rh e in isch 
westfälische In d u s tr ie  „in viel h öherem  Mafse le iden 
als ih re  M itbew erber an  der Saar, in  L o th ringen  
und  in  L u xem b u rg “, w ährend  doch R hein land- 
W estfalen  den Mangel von ro th e r  M inette einfach 
durch  schw edische E rze ersetzen  k an n  (s. oben 
die A usführungen  von L ü r m a n n ) ,  die loth- 
ringisch-luxem burgischen W erke  dagegen frem de 
Erze a u f  dem  th eu ere ren  T ransportw ege der E isen 
bahn  w erden  beziehen m üssen.

W as die H öhe d e r  G estehungskosten  fü r  die 
Saarw erke an langt, so bem ängelt m an  endlich dio 
B ehaup tung  eines der dortigen W erke , welches 
verhältnifsm äfsig grofse Mengen von Eisenschlacken 
zusetzt, dafs näm lich  du rch  die e inge tre tene  P re is-
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Steigung fü r  E isenschlacken a ller A rt im Jah re  
1894/95 gegen das V orjah r eine E rh öh u n g  dos 
P re ises  f. d. Tonne Roheisen um  2 J(, eingetreten  
sei. W ir  m üssen  indessen diese B ehaup tung  in 
vollem  U m fange au frech t erhalten , wie sie denn 
auch der Königlichon U ntersuehungs - Com m is
sion durch  Vorlage der B ücher nachgewiesen 

w orden  ist.
Die fernere B ehauptung, dals die, du rch  die 

bevorstehende A bnahm e des G ehaltes der M inette 
bed ing te  V erm inderung  des A usbringens und Steige
ru n g  dos K oksverbrauchs in  erhöh tem  Mafse auch 
fü r  den N iederrhein  und W estfa len  zutreffe, is t  
e b e n s o  u n r i c h t i g ,  weil der le tz tgenann te  Bezirk 
ü b e rhaup t viel weniger M inette gebraucht und 
deshalb ohnehin  einen wesentlich geringeren K oks
verb rauch  aufweist.

W äh ren d  die D ruckschrift fü r den rheinisch- 
westfälischen Bezirk die Dingo zu schwarz malt, 
such t sio die lo th ringisch-luxem burgischen V er
hältn isse  dem unkundigen  P u b lik u m  in  möglichst 
günstiger B eleuchtung vorzuführen . Denn, wenn 
sie m eint, die S teigerung des K okspreises falle für 
die hiesigen W erk e  n ic h t ins Gewicht, da sie für 
den In landsbozirk  höher sei als fü r die G renz
bezirke, so kom m t es doch auch  d arau f  an, welche | 
Q u a l i t ä t  den G renzbezirken zu Gebote steht. Die 
H ü tte n w erk e  in  R heinland - W estfalen , welche j 

ihren  K oks selbst hersteilen, löschen die fü r  den ! 
e i g e n e n  B e d a r f  b estim m ten  naturgem äfs  vor- j 
s ich tiger ab, als dies bei dem  fü r  den V e r k a u f  
bestim m ten  geschieht, so dafs der W assergeha lt j 
bei dem le tz te ren  e in  h ö h e r e r  ist. Dieser bis 
zu 17 % ausm achende W assergeha lt mufs aber von 
den lo thringisch-luxem burgischen W erk en  sowohl 
als K oks bezahlt als auch v erfrach te t werden. 
Auch ergeben sich bei dem T ran sp o rt durch  die 
lebhaften  E rsch ü tte run g en  bedeutende S taub 
abfälle, die n ich t zu verw erth en  sind. Endlich 
kom m t auch de r  U m stand  in  B etrach t, dafs die 
lo thringisch-luxem burgischen W erke  au s  R ücksicht 
a u f  mögliche S törungen  in den laufenden T ran s 
porten  genöth ig t sind, g rö ß ere  Mengen Koks au f  
L ager zu halten . A us allen  diesen G ründen  ergiebt 
sich oiii g r ö f s e r e r  V o r b r a u c h  von Koks sowie 
eine w e s e n t l i c h e  V e r t l i e u o r u n g  d e r  G e 
s t e h u n g s k o s t e n  g e r a d e  r ü c k s i c h t l i c h  
d o s  K o k s  V e r b r a u c h s .  —

Bezüglich der B edeutung  des K okereibetriebes 
fü r die rheinisch-w estfälischen H ü tte n  beklagt nun 
die D ruckschrift auch  die M inderung des Produc- 
tionsgewinns, die infolge der S teigerung der Koks- 
kohlenpreise und  des Sinkens des M a r k tw e r te s  
d er N ebenerzeugnisse eingetro ten  sei. Der erstere 
F ac to r v e rlie r t jedoch an Gewicht, da diejenigen 
H ü tte n , welche K okereibetriebe haben, m e ist auch 
eigeno K ohlengruben besitzen. W as aber die 
N ebenproducte anlangt, so w ird  in  den  K reisen 
der K oksindustrie  g e r a d e  d i e s e n  neuerdings 
die g  r  ö f s t  e B edeutung  beigelegt. So sagt General- 

d irector F r i e l i n g h a u s  in  seinem  Geschäfts-

borichto fü r  die A ktiengesellschaft „D ann eb au m “ 
zu Bochum, fü r das J a h r  1894, Seite  7, Folgendes: 

„Die n e u  h in z u tre ten d en  K oksanlagen sind 
„fast säm m tlich  a u f  G ew innung  der Nebeh- 
„producte e ingerichtet. D urch die gew altige 
„Ste igerung der Production  s te h t  zu befürch ten , 
„dafs der K okspreis noch w eiter s inken — 
„(B em erkung : so lange das K okssyndicat besteh t, 
„w ird dies wohl n ich t der Fall sein) — und  es 
„dahin  kom m en w ird, dafs der K oks selbst als 
„N e b o n  produot anzusehen  is t un d  die an d eren  
„Producte  wie T heer, Am m oniaksalze, Benzol 
„u. s. w. den E rtrag  bringen m üssen. Da die 
„Koksöfen m it  G ew innung de r  N ebenproducto 
„bei der A rt ih res  B etriebes e in er P roductions- 
„einschränkung  n ic h t u  n te r  wörfen w erdenkönnen , 
„so ru h t  die L a s t  der E inschränkung  a lle in  auf 
„den Koksöfen gew öhnlichen System s. Die 
„G ruben von Zeche D annebaum  sind a u f  einen 
„ungestörten  Betrieb  der Koksöfen angew iesen, 
„weil säm m tliche  Gase derselben zu r Kessel- 
„heizung verw and t werden. A ngesichts dieser 
„V erhältn isse  h a t  auch Zeche D an n ebau m  zur 
„Anlage von Koksöfen m i t  G e w i n n u n g  v o n  
„ N e b e n p r o d u c t e n  übergehen  m üssen  u nd  
„zunächst die E in rich tun g  von 60 Oefen n eb st 
„den zugehörigen Anlagen au f  dem  Schachte 
„»Prinz Regent« beschlossen.“

Dasselbe sagt auch F re ih e rr  v o n  S t u m m  
a u f  Seite  2 seines an  den Eisenbahn-D irections- 
p räs iden ten  zu K öln gerich te ten  Schreibens vom  
19. Sep tem ber 1895, wo es heifst:

„Aber auch die W erk e  an  der R u h r, welche 
„eigene Koks produciren, sind  se itdem  in  der 
„Lage, dieselben erheblich billiger herzuste llen , 
„als damals, u n d  z w a r  d u r c h  G e w i n n u n g  
„ d e r  N e b e n p r o d u c t e  A m m o n iak , T heer 
„und  Benzol, w odurch eine E r s p a r n i f s  von 
„2 bis 3 -M f. d. Tonne K oks erz ie lt w ird . Ein- 
„zelne der m äch tigsten  W erk e  sind  bere its  dazu 
„übergegangen oder s tehen  im  Begriff dies zu 
„thun , u n d  n ich ts h in d e rt die U ebrigen, diesem  
„Beispiel zu folgen. Diese Verbilligung ist aus 
„naheliegenden Gründen fü r  die Lothringer Hoch
o fe n  aber ausgeschlossen.“

W ie wenig zuverlässig  die B eh aup tu n g en  der 
D ruckschrift auch in  Bezug a u f  den K okere ibetrieb  
ü be rh au p t sind, geh t schon d araus hervor, dafs 
sie die Versuche der F irm a  Gebr. S tu m m , auch 
an  der S a a r  den  K oksbetrieb  m i t  G ew innung  von 
N ebenproducten  e in zu fü h ren , a ls  „von bestem  
Erfolge beg le ite t“ bezeichnet, w ährend  in  dem  oben 
g enann ten  Schreiben des F re ih e r rn  von S tum m , 
welches n u r  14 Tage vo rh er erschienen, au sd rü ck 
lich e rk lä rt is t :  „Bis je tz t  haben  diese V ersuche 
a u f  der H allberger H ü tte  a b e r  n o c h  z u  k e i n e m  
p o s i t i v e n  E r g e b n i l ' s  g e fü h r t .“ —

W ie  alle unsere  th a tsäch lichen  A ngaben  be
s tre i te t die D ruckschrift auch  die fü r  den K oks
verbrauch  bei der T hom asroheisen  - H erstellung  
angegebenen u nd  beru ft sich dabei a u f  die A us
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führungen  dos H rn . H ochofendirectors T h .  . J u n g  
in seinem  am  10. März 1895 in  S aarbrücken  ge
haltenen  V orträge, in  welchem dor Koksverbrauch 
au f  990 bis 1050 kg berechnet worden soi.

N un vergifst m an  aber, dem  L aien  mitzu- 
theilon, dafs in dom V ertrage  bezüglich des K oks
verbrauchs ü b e r h a u p t  n i c h t  v o n  L o t h - 
r i n g o n - L u x e m b u r g  die Rede i s t ,  sondern 
n u r  v o n  d e r  S a a r ,  und  dafs H r. J u n g  (vergl. 
„Zeitschrift des V ere ins deu tscher In g en ieu re0) 
am  Schlüsse seines V ortrags ausdrücklich  bem erk t : 

„F ü r den eigentlichen F achm ann  dürfte  
„mein V ortrag  noch m anche Lücken aufweisen.
„Ich b in  l e i d e r .............von m einen  engeren
„Fachgenossen fast g a r  n ic h t u n te rs tü tz t  worden : 
„so habe ich denn i n  e r s t e r  L i n i e  d i e  

„ B u r b a c h e r  V e r h ä l t n i s s e  g e s c h i l d e r t . “
Und dafs eben diese B urbacher V erhältn isse  

ganz besonders g ünstig  liegen, weil sie durch  H ülfe 
dor verschiedenen Schlacken ein besonders hohes 
A usbringen haben, und  dafs kein anderes  W erk  
in L oth ringen-L uxem burg  dem B urbachor in  jen e r  
Beziehung gleich kom m t, das d ü rf te  gewifs auch 
in R heinland-W estfalen  w eit und b re it bekannt 
sein. In  E rm an g e lu n g  besserer G ründe is t es 
jedoch n i e l i t  angängig, diese Ziffern einfach au f 

den lo thring isch-luxem burg ischen  Industriebezirk  
zu übertragen.

Im  übrigen  sind  aueh die m it  so grofser 
Sicherheit und  m it  so geringem  R echt b eanstan 
deten Ziffern, w elche die hiesige In d u s tr ie  als 
ihren K oksverbrauch  angegeben h a t  (1025 bis 
1151 kg), ebensogut d e r  K öniglichen Enquête-Com
mission buchm äfsig  nachgew iesen worden, wie 
dies R hein land  - W estfa len  von anderen  seiner 
Ziftern fü r sich behaupte t.

Man k o nn te  es sich daher ersparen, die N ach
prüfung dieser Ziffern du rch  die Commission als 
w ünschensw erth  zu bezeichnen und  ihnen dam it 
das Odium dor U ngenau igkeit anzuhängen. Man 
mag sich b eruh igen . Die Comm ission h a t v ier 
W erke des h iesigen Bezirkes — le ider n u r  v i e r  — 
besichtigt u n d  d eren  V erhältn isse  eingehend ge
p rü f t;  dabei s ind  es zufälligerw eise gerade die I 
g ü n s t i g  s i tu ir ten  gewesen, so dafs die a u f  diesen 
angetroffonen Ziffern des K oksverb rauches gewifs 
n i c h t  als zu  hoch bezeichnet w orden können.

Mit derselben E n tsch ied en h e it bestreiten  wir 
dem V erfasser der D ruck sch rift das Rectit, die 
diesseitige A ngabe der H erste llungskosten  für 
Thom asroheisen d. h. fü r  gleiches Q ualitätseisen 

" ’io der von der D ru cksch rif t in  Vergleich gestellte  
Möller zu verdächtigen . Nach den vorliegenden 
Berechnungen mufs v ie lm e h r deçangegebono  Preis
1,011 35 J t  f. d. T onne als  D u rchschn ittsp re is  fest- 
gehalten w erden un d  dieser g ilt n ic h t n u r  fü r die 
schlechter s i tu ir te n  W erke . E inzelne H ü tte n  
kommen m it  ih ren  G estehungskosten  sogar ü b e r  
35 so dafs alle „S ach k enn er“, die die D ruckschrift 
/-u Hülfe ru f t  u n d  die es besser w issen wollen, die 
aber nicht g e n an n t werden, n i c h t s  nu tzen  können, i

U nd n u n  kom m t die D ruckschrift zu dem 
eigenartigen A u ssp ruche :

„U nter allen U m ständen  mufs aber ein 
„solcher Vergleich au f der B asis g l e i c h e r  
„ K o k s p r e i s e  gezogen worden.

Das ist ja  gerade der springende P u n k t :  die 
Kokspreiso. K oste t denn der K oks den W e rk en  
in R heinland-W estfalen  ebensoviel wie denen in 
L o th ringen-L uxem burg?  W orden da n ic h t gerade 
die F r a c h t e n  ganz vergessen, die R heinland- 
W estfalen bei se iner F orderung  nach erm äfsigton 
Tarifen für M inette n i c h t  vergifst ?

W e ite r  e rk lä r t n u n  die E rw iderung, „völlig 
unrich tig  seien die im  »M emorandum " angegebenen 
sta tistischen Zahlen ü b e r  die Thom as-Roheisen- 
e rzeugung“ in  den verschiedenen Bezirken, u nd  
giebt dann  eine neue Tabello nach  den A ngaben 
des „V ereins deutscher Eisen- u n d  S tah lin d u 
s tr ie lle r“, die aber nach eigenem E rm essen  wieder 
corrig irt w ird. D a se tz t m an die 1893 vorh an d enen  3 
(und nich t „4“) Hochöfen des A achener H ütien- 
A ctienvereins in  Esch einfach m i t  e iner Tages- 
production von 600 t  ein und  co n s tru ir t  so eine 
S tatistik , die den A nspruch  erhebt, n un  die allein 
r ich tige  zu sein. Die Tagesproduction  jenes W erkes  
is t aber nach den eigenen A ngaben desselben 
b e d e u t e n d  geringer, so dafs sich  schon h ie raus 
eino Differenz von 70000 t  fü r  das J a h r  ergiebt, 
also um  g e r a d e  d i e  H ä l f t e .

A uch die P roduction  fü r L u x e m b u r g  schätz t 
man fü r 1894 a u f  398242 t  und  m ein t, die fü r 
diesen Bezirk in A nsatz gebrach te  S teigerung  um  
50000 t  gegen das V orjahr sei w ahrscheinlich  zu 
niedrig. A ber auch h ie r zeigt es sich, w ie w enig 
die V erhältn isse  des diesseitigen Bezirkes, fü r  den 
eino 20 procentigo P roductionse inscliränkung  durch 
Syndicatsbeschlufs in K ra ft ge tre ten  war, den 
V erfassern der D ruckschrift bekann t sind.

Nachdem w ir die rhein isch-w estfälischen W erke 
m it ih ren  A usführungen  n u n  unse re rse its  haben 
ins U nrech t setzen können, geben w ir nachstehend  
einen Vergleich der E ntw ick lung  der R o h e i s e n -  
p r o d u c t i o n  fü r  die drei hauptsäch lich  in F rage 
kom m enden Industriebezirke  — u n te r  B erück 
s ichtigung der Hochöfen in Esch.

Nach erfolgter R ich tigstellung  b e trug  
duetion an  Thom asroheisen  in :

die Pro-

I. Rlititiland-IVcslfaltii 
1890:652656 t

II. Luicmburg' III. Lothringen 
298734 t  228389 t

IV. a. d. Saar 

102614 t

1891:703279 t

527 123 

330196 t  215 061 t 128385 t

1892:796 329 t

545 257 

343 798 t  285835 t 248835 t

1893:893195 t

629 633 

360178 t 311658 t 437039 t

1894:984028 t

671 836 

446350 t  3 5 0441 t 453 5751

796 791
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Diese ganze B egründung dor D ruckschrift für 
den A ntrag  a u f  H erabsetzung  dor E rb ra c h te n  
fufst aber a u f  der angeblich überm ächtigen  Con- 
curronz Lothringen-Luxem burgs. Von der Con- 
eurrenz der Saar is t darin  kaum  die Rede. N un 
bowoisen aber obige Zahlen, auch noch n a c h  ih re r 
R ichtigstellung, dafs dio S teigerung der Production  
an  Thom asroheisen  se i td e m  J a h re  1890 (die früheren  
Zahlen stehen  u n s  n ic h t zur V erfügung, ändern  
aber auch nichts) im  R uhrbezirk  um  331372 t, ¡n 
L uxeinburg-L othringen n u r  um  269 678 t gestiegen 
ist, also beide gloichmäfsig um  ru n d  50 %, genau 
g enom m en: 50,8 und  51,1%- Und im Vergleich 
dos Jah res  1894 zum Ja h re  1892 ergiebt sich fü r 
N ordw estdeutschland eine Z unahm e von 23,5 % 
und fü r Lothringen-L uxem burg  eine solche von 
20,5 %, so dafs von einer kolossalen S teigerung dor 
P roduction  fü r den le tz teren  Bezirk im  V e r 
h ä l t  n i f  s z u  d e m  e r s t o r e n  k e i n e s w e g s  
die Rede sein kann. Gewaltig gestiegen dagegen 
is t naturgem äfs die P roduction  der W erke  an der 
S a a r  durch den gezwungenen Uoborgang der 
W erke  vom  Puddel- zum Thom asbotrieb. Und 
zwar beträg t diese Z unahm e für das J a h r  1894 im 
Vergleich zum Jah re  1892 allerdings 2017401 =  82% 1

Die D ruckschrift h a t  es in  R ücksicht au f  den 
zu erreichenden Zweck fü r  erlau b t gehalten, in 
der S ta tis tik  L othringen-L uxem burg und  dio Saar 
zusam m enzuw erfen, so dafs Lothringen-L uxem burg  
m it e iner viel gröfseren Production  erscheint, als 
sie t h a t s ä c h l i c h  gewesen ist. F ü r  die oben a n 
gegebenen Zahlen beanspruchen  w ir aber, angesichts 
der V erdächtigungen der D ruckschrift auch, u n se re r 
seits die volle W ürd igung  derselben.

Man verw echselt aber zudem  bei dor beab 
sichtig ten  A bschlachtung der lo th ring isch-luxem 
burgischen Hochofen werke P r o d u c t i o n s -  und 
A b s a t z  S t a t i s t i k .  Denn um  diese le tztere 
handelte es sich allein bei den von ih r angegriffenen 
Angaben.

U nd auch gegenüber der diesseits behaupteten  
und a u f  Syndicatsbeschlufs beruhenden gegenw är
tigen P roductions-E inschränkung  in  Lothringen- 
L uxem burg erlaubt sich die D ruckschrift un b e 
rech tig ten  V erdacht zu äu ß e rn .

W en n  m an fe rner unsere  Angaben fü r den 
Absatz im Puddel- und  T hom aseisen nach Rhein- 
land-W ostfalen m it  Fragezeichen vers ieh t und sich 
über die bereits fü r das noch nich t abgelaufene 
J a h r  1895 m itgetheilten  Verkaufsziffern n ich t ge
nugsam  w undern  kann, so bem erken wir, dafs die 
Ziffern für die J ah re  1892 bis 1894 a u f  den 
s ta tistischen B erechnungen des diesseitigen Syn- 
dicats beruhen  und diejenigen fü r  das J a h r  1895 
sich zusam m ensetzten aus den tha tsäch liehen  V er
kaufen in  den orsten drei V ierte ln  des Jah re s  und 
aus der Schätzung nach den bis zu r A bfassung 
des „M em orandum s“ beim Syndicate eingelaufenen 
B estellungen fü r  das v ie rte  Quartal. W ir  können 
h e u t e  m itthe ilen , dafs, da die C onjunctur sich

inzwischon so w esentlich geän dert h a t  u nd  die 
Nachfrage nach R oheisen erheblich gestiegen ist, 
sich die für 1895 angegebene Ziffer von 315 637 t. 
a llerdings a u f  322399 t erhöht. Indessen  b le ib t 
auch  dann  noch eino A b n a h m o  des A bsatzes 
nach R hein land-W estfalen  um  16%  gegen das 
J a h r  1894 zu constatiren , e rheblich  genug, u m  sic 
den rosigen Schilderungen  d e r  hiesigen V erh ä lt
nisse gogenüberzuhalten , so dafs w ir  gegon dio 
A nerkennung  eines besonderen e i n s e i t i g e n  
N o t h s t a n d e s  a u f  seiten  dor rhe in isch-w est
fälischen H ü tte n  E insp ruch  e rheben  m üssen.

Auch w enn dio D ruckschrift m it  Zahlon h e r 
anrückt, w elche die A bnahm e des Absatzes der 
rheinisch-westfälischen H ochöfen an  Q u a l i t ä t s -  
P u d  d e l  - R o h e i s o n in den  le tz ten  d re i Ja h ren  
d a r th u n  sollen, ge ling t es n icht, ein b e s o n d e r e s  
Mitleid fü r  R hein land-W estfa len  zu  erw ecken, da 
diese A bnahm e e b e n s o  g u t  in Lothringen- 
L uxem burg  infolge dor E in fü h ru n g  von S tah lw erken  
oingotroton ist.

E ndlich  w iederholen w ir gegenüber dem  in 
der D ruckschrift ausgedrückten  „B efrem den“ , über 
unsere B ehaup tung , dafs näm lich  das w estfälische 
R evier von je h e r  zu ers t fü r  Puddele isen , nach h er 
auch fü r  Thom aseisen  das H aup tabsa tzgeb ie t fü r 
die lo thringisch-luxem burgische In d u s tr ie  gewesen 
ist. T h a t s ä c h l i c h  w aren  die rhein iseh-w est- 
fälischen W erk e  in  frü h e re n  Ja h rz eh n te n  froh, 
das billige lo thring isch-luxem burg ische  Roheisen 
zu erhalten , u nd  the ilw eise du rch  d e s s e n  V er
a rb e itu n g  is t es ih n en  gelungen, den G run d  zu der 
hohen E ntw ick lung  der dortigen  In d u s tr ie  zu legen.

A m  Schlüsse giebt die D ru ck sch rif t einen 
allgem einen U eberblick ü b e r  die Lage d e r  H o ch 
ofen-Industrie  in L oth ringen-L uxem burg  u n d  d e r 
jen igen  in R hein land-W estfa len  u n d  s te ll t  auch  
h ierbei B ehaup tungen  auf, die von u n s  bereits  
m ehrfach w iderlegt sind  u n d  den T h a tsach en  n ich t 
oder n ich t m e h r en tsprechen . So is t es ke ines
wegs richtig , dafs L o th r in g en -L ux em b u rg  noch 
heu te  g u te  Erze in  „beliebigen M engen“ zu r V er
fügung s teh en ; u n d  gerade um g e k eh rt v e rh ä l t  es 
sich m it  dem  behaup te ten  M inderverbrauch  von 
K oks infolge der F o rtsch ri tte  d e r  Technik . E ine 
offenkundige T h a t s a c h e  is t  v ie lm ehr, dafs h ie rm i t  
der A bnahm e der g u ten  E rze u nd  der no thw endig  
gew ordenen V erw endung sch lech te r Q ualitä ten  der 
K oksverbrauch a n h a l t e n d  g e s t i e g e n  ist.

Und in  -der allgem einen V orlesung, die m an 
h ie rau f  folgen lälst, w erden  technische  E inzelheiten  
als besondere V ortheile  der lo th ring isch-luxem 
burgischen H ochofen industrie  geschildert, an  denen 
ab er R hein land-W estfalen  tha tsäch lich  in  gleichem» 
vie lle icht noch in  höherem  Mafse th e il  hat.

R hein land-W estfalen  v erlan g t a b e r  n ic h t n u r  
H ülfe  von Staatsw egen du rch  besondere Tarif- 
B egünstigungen, sondern  auch  eino V erdrängung  
d e r  lo thring isch-luxem burg ischen  C oncurrenz  von 
dem  rhein isch-w estfälischen Bezirke. So bescheiden
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diese Forderungen  n u n  au c h  sind, so m üssen sie 
doch m it a l l e m  N a c h d r u c k e  b e k ä m p f t  
werden.

W e n n  R h e in la n d • W estfa len  b e h a u p te t,  es 
b r a u c h e  das lo thring isch-luxem burg ische  Roh
eisen ü b e rh a u p t n ich t m ehr, so fragen w ir m it  
R ech t: W o h in  soll denn die h iesige In d u s tr ie  m it 
ihren Erzeugnissen , wo soll sie denn ih ren  Absatz 
finden? W ir  können  schliefslich n ich ts dagegen 
einwenden, w enn R hein land-W estfalen  das hiesige 
Roheisen fü r  die Folge verschm äh t und Roheisen 
daher bezieh t, wo es am  billigsten zu haben ist, 
oder es h e rs te l l t  m i t  den Erzen, die sich ihm  am 
billigsten zu r V erfügung  stellen. A ber w ir m üssen  
entschiedenen E inspruch  dagegen erheben, dafs 
diese V ersch iebung  der P roductionsbedingungen  
angestreb t u n d  beabsich tig t w ird du rch  einen  Ge
w altstreich  der E isonbahnverw altung , die durch 
V erbilligung der M inettefrach ten  dazu veranlafst 
worden soll, B eihülfe zu le isten. Die S taa ts-E isen 
b ahnverw altung  soll wohl w irthschaftliche U n
g leichheiten durch  ih re  T arifpolitik  auszugleichen 
suchen, wo ein B edürfnifs vorliegt, ab er sie darf- 
ihre  M acht n ic h t dazu gebrauchen, selbst w enn 
sich fü r  sie ein scheinbarer G ewinn ergiebt, dio 
G rundlagen ganzer Industriezw eige  gew altsam  zu 
verschieben, und  so L ich t und  S chatten  u n g l e i c h  
zu vertheilen .

Auch mufs d a rau f  hingew iesen werden, dafs, 
wenn die E iaen bah n v erw altu n g  je tz t  w irklich 
e i n e m  der E isen industriebezirke  einseitige F ra c h t
vergünstigungen  zuw enden  will, sie fü r  die ge- 
sam m te E ise n in du strie  e inen  K riegszustand  schaffen 
würde, der die A nträge  a u f  Erm äfsigung der 
F rach ten  und  B eru fungen  au f  den je tz igen  a u f s e r -  
g e w ö h n l i c h o n  F all in  P e rm an en z  erklären  wird. 
Je tz t s tre iten  zwei Bezirke gegeneinander: D er 
eine h a t die K ohlen  bezw. den K oks, der andere  
nicht, dor eine h a t  verm öge der billigen W asser- 
strafse den W e ltm a rk t zu r  V erfügung, w ährend 
der andere gezw ungen ist, die eigenen Erze zu 
verhü tten . Solange ab er das je tz ige  V erhältn ifs  
vorliegt, wo 2/3 der P roductionskosten  a u f  den 
Koks u nd  ’/s a u f  die M inette entfallt, b le ib t die 
Forderung  der lo th ring isch-luxem burg ischen  I n 
dustrie  nach en tsp rechenden  g l e i c h e n  V erg ü n 
stigungon bezüglich de r  K oksfrachten , bezw. der 
F rach ten  fü r  R oheisen nach  don östlich und  sü d 
lich gelegenen S ta tionen , w enn  R h e in lan d -W est ' 
falen solche h ins ich tlich  d e r  M inettefrachten  e r 
halten sollte, als eine berech tig te  bestehen.

Die lo thring isch-luxem burg ische  In d u s tr ie  ist 
durch ih re  geographische Lago a u f  den Absatz 
nach Osten h in  angew iesen, da sie m it  den H och 
öfen in  Belgien u n d  F rank re ich , w elche den K oks 
von dem Synd ica t um  2 b i l l i g e r  erhalten , 
nicht concurriren  kann . Schon in  den  le tz ten  j 

Jahren  m ufsten  sie d ah er im A uslande zu Schleuder- j 
preisen v erkaufen , n u r  um  B eschäftigung fü r  | 
die Oefen zu haben. R hein land-W estfalen  ver- |

mag dagegen infolge der günstigen  P roductions- 
bedingungen und der billigeren W a sse rs tra ß e  zu 
exportiren  u nd  den W ettbew erb  m it  anderen  
L än dern  u nd  B ezirken a u f  dem  W eltm ärk te  e r 
folgreich aufzunohm en.

W en n  die D ruckschrift dann noch an  das 
nationale  Gefühl appellirt, u n d  R liein lam l-W est
falen gegen dio westliche H ochofonindustrie  au s 
spielen will, so m üssen  w ir diese e igenartige p a tr io 
tische L eis tung  gebührend  beleuchten, und  d arau f 
hinwoisen, dafs die Hochöfen an der Saar und in 
L oth ringen  a u c h  auf deutschem  Boden liegen, 
dafs sie a u c h  im  Besitze von deu tschen  U nter- 
thanon sich befinden un d  dafs ih re  E rha ltu n g  
a u c h  im deu tsch -n a tio n a lenW irth sch a f ts in te resse  
liegt. U nd was L ux em b urg  an lang t, so gehört das
selbe einm al zum deutschen  Z ollvereinsgebiet und  
dann sind  in  den dortigen H ü tte n , gerade m it 
R ücksicht a u f  diese Z ugehörigkeit g ro l 's e  M e n g e n  
deutschen K apita ls  angelegt, das gleichfalls den 
A nspruch  erhebt, berücksich tig t zu werden.

Die von u n s  in V orstehendem  genügend be 
leuch te te  u nd  w iderlegte D ruckschrift h a t  v e r 
sucht, die s p e c i o l l e n  V erhältn isse  der „G ute
ho ffnungshü tte“ m it  denen der gesam m ten  rhe in isch 
westfälischen H ochofen industrie  zu identificiren, 
n u n  soll dies auch  bezüglich der rheinisch-w est- 
fälisehen H ochofen industrio  m i t  der d e u t s c h e n  
geschehen, ohne zu berücksichtigen, dafs in  den 
übrigen Bezirken zusam m en m e h r  Roheisen h e r 
geste llt wird, als in  dem so anspruchslosen  rhe in isch 
w estfälischen Revier.

W ill man insbesondere Lothringen f  ür das Deutsch
thum gewinnen, so möge man seine Lebensinteressen 
doch nicht a u f  das empfindlichste verletzen, und Arbeit 
und Verdienst mehren, statt zu  nehmen.

Eine e in s e i t ig e  Frachtermäfsigung zu  Gunsten 
von Rheinland- Westfalen ist aber ein schiceres Unrecht, 
ein w irtscha ftlicher und politischer Fehler, wenn nicht 
gleichseitig dem hiesigen Industriebezirke entsprechende 
Compensationen zu  theil werden.

M e t z ,  28. October 1895.

L e o n  M e t z .  R.  H i n s b e r g .  T h .  J u n g .

A. K r o l l .  J.  M e y o r .

I l r .  Gommerzienrath C. L u e g - Oberhausen 

gab auf das vorstehende Schriftstück eine vorläufige 

Erw iderung, über welche die amtliche Verhaudlungs- 

niederschrift das Nachfolgende bem erk t:

„H r. C om m erzienrath  L u  e g  bem erk t, dafs 
die D ruckschrift d. d. Metz, 29. October ds. Js., 
un te rze ichne t von den H H . L é o n  M o t z ,  
J.  M e y e r ,  T h .  J u n g ,  A.  K r o l l  u n d  R.  H i n s 
b e r g ,  welche, w ie das B egleitschreiben  besage, 
im  N am en der In te re ssen ten  der lo th rin g isch 
luxem burgischen H ochofen - In d u s tr ie  au fträ ten ,
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am  4. November ds. Js., N achm ittags in  seinen 
Besitz gelangt sei. Das um fangreiche, 15 Druok- 
seiten  um fassende S chrifts tück  versuche die von 
ih m  im  A ufträge von 14 rheinisch-w estfälischen 
W erk en  oingereichte E rw iderung  auf das Memo
randum , welches obenfalls von den obengenannten  
H e rre n  u n te rze ich n e t sei, zu widerlegen. Die 
14 rheinisch-w estfälischen Hochofenwerke w ürden 
sicherlich  n ich t erm angeln, die in dem Metzer 
Schriftstück  aufgestellten B ehauptungen  rich tig  
zu stellen, was h eu te  bei der K ürze  der Z eit und 
weil das Schriftstück vielen der erw ähn ten  14 
W erke  noch unbekannt, n ich t möglich sei. Er 
en th a lte  sich daher auch heu te  au f  den In h a l t  
des S chriftstücks n äh er einzugehen und ’.volle 
n u r  zwei P u nk te , welche ihm  bei der flüchtigen 
D urchsich t aufgefallen seien, schon h eu te  n äher 
beleuchten, da das Schriftstück sich an  v e r 
schiedenen S tellen m it se iner (des Redners) Person  
u nd  der von ihm  v e rtre ten en  G utehoffnungshütto 
befasse.

Z unächst m üsse er bem erken, dafs dio E r 
w iderung a u f  das Septem ber-M em orandum  nich t 
lediglich seine A nsich t zu r Sache wiedergebe, 
sondern, wie bereits  erw ähnt, von 14 rhe in isch 
westfälischen H ochofenwerken festgestellt sei, und 
e r n u r  in se iner E igenschaft als Mitglied des 
ständigen Ausschusses des B ezirkseisenbahnraths 
die U ebersendung und  V ertre tung  der D enkschrift 
übernom m en habe, so dafs es sich h ier keineswegs 
u m  eine P riv a ta rb e it se inerseits  handele. Mit 
gröfserem R echte könnte  er v ie lm ehr solches von 
dem  Metzer Schriftstück behaupten , da h ie r  keine 
W erk e  besonders g enann t seien, und in der Aus- 
schufssitzung vom 9. October d. J . sowohl 
H r. G enerald irector S e e b o h m  als H r. G eheim er 
C om m erzienrath  S p a e t  e r  e rk lä r t h ä t t e n , dafs 
ihnen das M em orandum  u n d  nam entlich  der tech 
nische In h a l t desselben n ich t so bekann t sei, um  
dasselbe nach allen R ichtungen vertre ten  zu 
können. Es komm e hinzu, dafs das Metzer Schrift
s tück zwar im  N am en der In te ressen ten  der 
lo thringisch  - luxem burgischen H ochofenindustrie  
auftre te , von den fü n f  Unterzeichneten H erren  
indessen drei H e rre n  V o rtre te r  von in  L uxem burg  
bolegenen Hochofenwerken, ein H e rr  V ertre te r  
eines lo thringischen Hochofenwerkes und ein H e rr  
V ertre te r  eines Saarw erkes seien.

W en n  in dem  Metzer Schriftstück  behaupte t 
werde, dafs in  der diesseitigen D enkschrift die 
ganze F rage vom  S ta n d p u n k t der Gutehoffnungs- 
h ü tto  beu rthc il t und  v ersuch t worden sei, die 
speciellen V erhältn isse  dieses W erkes m it denen 
der gesam m ton rheinisch-westfälischen Hochofen
indu s trie  zu idontificiren, so sei solches durchaus 
unrich tig , was dio h ie r  anw esenden V ertre te r I 
dieser In d u s tr ie  sicherlich gerne bestä tigen  w ürden. j 
R ichtig  sei, dafs die V ertre te r  der Königlichen 
E isenbahn-Directionen, nachdem  die F rage  der 
E rm äfsigung der Erzfrachten  se it J a h re n  a u f  der

T agesordnung  gestanden, sich infolge der h ie rau f  
bezüglichen w iederholten  A nträge  u n te r  an d eren  
behufs E inholung  von In fo rm atio nen  auch an  die 
G utehoffnungshütte  gew andt und  dafs diese I n 
fo rm ationen  in der Vorlago vielfach als U n te r 
lagen ged ien t hätten .

W as die in  dem  M etzer S chrif ts tück  aus- 
g esp rocheneB ehaup tung  betreffe, dafs die rh e in isch 

westfälischen H ochofenw erke
„den Abbau der e inheim ischen  B odenschätze au f  
K osten des S taates, zum  V ortheil n u r  einos 
Theiles, und zum Schaden eines an d eren  Theiles 
der d e u t s c h o n  E ise n ind u strie  a n s t re b te n “ 

sowie die w eitere  B eh au p tu n g :
„D ient n ich t die ganze Bewegung dazu, u m  au f  
die s c h w e d i s c h e n  L ieferan ten  einen Druck 
a u szu ü b e n '?

so h ä t te  es ih n  au f  das äufserste  überrasch t, dafs 
m an 14 hochangosehenon u rdeu tsch en  W erken  
derartige Motive zu un te rsch ieben  wage.

Das V erlangen nach E rm äfsigung d e r  E rz 
frach ten  m it R ücksicht auf die M inderw erth igkeit 
dieses Rohstoffes und  m it  R ücksich t a u f  dio e r 
heblich b illigere T arifirung  desselben in den 
concurrirendon N achbarstaa ten  sei se it  v ie len 
Jah ren , insbesondere auch in  diesem  Saale zum 
Ausdruck gekom men, viel f rü h e r  als ü b e rh au p t 
schwedische Erze e in g efü h rt w orden seien.

E ine Industrie , w elche fü r  den Bezug des be- 
nö thig ten  Rohstoffes a u f  das A usland angew iesen 
sei, en tbehre  je d e r  sicheren  G rundlage.

Die n iederrhein isch  - w estfälischen H ochofen 
werke verfügen zw ar nach am tlicher F es ts te llu ng  
in  L othringen  über e inen bedeu tend en  G ru b en 
besitz, w e l c h e r  i n d o s s e n  w e g e n  d e r  h e u 
t i g e n  h o h e n  E r z f r a c h t e n  n i c h t  a u s -  
g e b e n t e t  w e r d e n  k ö n n e .  D er A n tra g  auf 
billigere E rzfrachten , um  die n ied e rrh e in isch 
westfälische E isen industrie  vom  A uslande u n a b 
hängig zu machen, sei d aher d u rchau s  begründet. 
W en n  ab er ein solches V erlangen  als N o t h -  
s c h r e i  n a c h  S t a a t s  h ü l f e  ch a rak te r is ir t  
werde, dann  m üfsten sonstige tr if tige  G ründe 
gänzlich mangeln.

Das V erlangen der In d u s tr ie  a u f  F rach t- 
e rm äfsigung, insbesondere fü r  m inderw erth ige 
G üter, könnte  auch durch die Z usicherungen, 
welche ih r  in der V ergangenheit gem ach t worden 

• seien, voll begründet werden. Bei V erstaa tlichung  
der E isenbahnen  sei von ho h er au to r i ta t iv e r  Seite 
die Z usicherung  e r th e il t  worden, dafs die V er
staa tlichung  nich t lediglich den Zweck habe, grofso 
Gewinne zu erzielen, v ie lm eh r T ariferm äfsigungen 
alsdann e in tre ten  so llten , w enn  das angelegte 
K apita l eine angem essene R ente  — etw a 4 % — 
abw erfen würde. Solches sei inzw ischen längst 
e ingetreten , u nd  w enn heu te  das V erlangen  gestellt 
werde, den ausgestellten  W echsel einzulösen, dürfe 
dieses V erlangen unm öglich  als N othschrei nach 
S taa tshü lfe  bezeichnet werden.
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Nach der vollen  Ueberzougung der nieder- 
rheiniseh-w estfälischen W erk e  werdo die S taa ts 
bahnverw altung , w enn  dieselbe dein vorliegenden 
A ntrage  Folge gebe, d a u e r n d  sicherlich keinerlei 
FrachtausfUUe erleiden. Die T ransportm engen  
w ürden  sich n ach , und  nach durch  das Z urück 

Noelimals: ErztariferÄsii

drängen der ausländischen E rze so e r h e b l i c h  
verm ehren , dafe a ller W a h rsch e in lich k lf l nach in 
verhältnifsm äfsig ku rzer Zeit M e h r e i  n n a  lim  e n  zu 
verzeichnen sein w ürden, um  so m ehr, da a lsdann die 
je tz t  von L uxem burg-L othringen  leer zu rück lau fen 
den Kokswagen lohnende R ückfrach t e rh ie lten .“

und Landwirthscliaft.

Die von uns un te r obigem Titel veröffentlichte 
M itte ilu n g  * ist Anlafs zu einigen in der „National- 
Zeitung“ ** zwischen einem uns unbekannten Schrift
steller und  der Unterzeichneten Redaction geführten 
Auseinandersetzungen geworden, auf welche an 
dieser Stelle zurückzukom men w ir genöthigt werden, 
da die Redaction der „National-Zeitung“ die von 
uns erbetene A ufnahm e einer w eiteren Berichtigung 
ablehnt. —

In der genannten, in „Stahl und E isen“ ver
öffentlichten Mittheilung w ar, wie unseren Lesern er
innerlich sein wird, m it R echt ausgeführt, dafs durch 
Aufnahme des Vorschlags der Saar-lothringisch- 
luxemburgischen W erke, „den für die Thomas- 
roheisen-Darstel 1 ung im Möller erforderlichen Phos
phor durch Vergichtung einer entsprechenden Menge 
von Thomasschlacke zu e rh a lten ,“ *** für die L and
w ir t s c h a f t  seh r erhebliche Mengen Thomasschlacken 
weniger zufliefsen w ürden , als das jetzt der Fall 
ist, wo m an  im niederrheinisch-westfälischen Bezirk 
im allgemeinen keine Thom asschlacke auf die H och
öfen aufgiebt, sondern  die gesam m le fallende Menge 
an Schlacke der L a n d w ir t s c h a f t  überliefert. Es 
w ar für ein besonderes W erk  m it einer monatlichen 
Herstellung von 23  4-39 t Thom asroheisen und 
gleichzeitig 583(3 t Thom asschlacke ausgerechnet, 
dafs dieser Verlust für die Landwirthscliaft bei 
Möller A m it 3 ,3 2  Thomasschlackenzusatz 
1 / 3 4  t, bezw. bei Möller B mit 5 ,12  fo  Thomas- 
sclilackenzusatz 2 6 9 5  t Thom asschlacke betragen 
würde; aus diesem einzelnen Fall w ar  dann ein 
Rückschlufs au f die Ausfälle gezogen, welche die 
deutsche L a n d w ir t s c h a f t  in den bisher bezogenen 
Schlackenmengen bei allgem einer Durchführung 
des genannten Vorschlags, die Thomasschlacke 
auf die Hochofengicht w ieder aufzugeben., anstatt 
sie dem Boden zuzuführen, erleiden würde.

Die „National-Zeitung“ hatte  in ihrer Nr. 706 
Folgendes gegen obige gewifs richtige Darlegung 
u- a - e inzuw enden:

, . ^ern hohen Ansehen, welches sich die Zeit- 
-< lrift „Stahl und Eisen* erworben hat, fällt es in- 
< essen schwer zu glauben, dafs der Verfasser des
* utsatzes den Vorschlag der Saar- und lothringisch- 
âxeinhurgischen Werke so wenig verstanden haben

** „Stahl und Eisen“ 1S95, Seite 1082.
, Nr. 706, 715 und 730.

vergl. die Actenstücke zur Frage der Herab-
■ eizuiig der Erztarife. Seite Ü07 und 1007.

M e

sollte, wie jene Ausführungen vermuthen lassen. Un
willkürlich mufs sich dem Leser die Ansicht auf
drängen, dafs durch den Ausdruck „verloren gehen 
würden“ der Anschein erweckt werden solle, als ob 
durch das oben bezeichnet Verfahren ein grofser Theil 
des für die L andw irtschaft wichtigen Düngematerials, 
d. i. der in der Thomasschlacke enthaltenen Phosplior- 
säure, derselben e n t z o g e n  würde. Thatsächlich 
ist jedoch solches d u r c h a u s  n i c h t  d e r  F a l l ,  
wie dies bei näherer Betrachtung des vorgeschlagenen 
und an der Saar, in Luxemburg und in Lothringen 
bei fast allen Werken thatsächlich a n g e w a n d t e n  
Verfahrens hervorgeht. Um nämlich dem Thomas
roheisen den ihm zum besseren Verlaufe des Thomas- 
processes in der Converterbirne noch fehlenden, in 
den zur Verfügung stellenden Erzen nicht genügend 
vorhandenen Phosphor zuzuführen, schlagen die Saar
land luxemburgisch-lothringischen Werke dem Erz- 
einsatz im Hochofen Thomässcblacke mit gutem Erfolge 
z u ; deshalb empfehlen sie dieses Verfahren auch den 
Werken im Ruhrbezirke, die lebhaft Klage über die 
Abnahme der Puddelschlaekenvorräthe führen, eines 
Zusat.zmateriats, das den dortigen Werken bislang 
gestattete, ein Roheisen mit überreichlichem Phosphor
gehalt darzustellen. Nun ist in dem Aufsatze in der 
Zeitschrift „Stahl und Eisen“ behauptet, dafs, wenn 
ein Werk mit einer monatlichen Herstellung von 
23439 t Thomasroheisen und gleichzeitig 5836 t. 
Thomasschlacke seinem Möller einen Zusatz von 
5,12% Thoniasschlacke geben würde, dadurch der 
L andw irtschaft 2695 t Thoniasschlacke, d. i. 46,52 % 
der gesammten Herstellung des Werkes „verloren 
gehen“ würden.

Diese Berechnung w ürde, w e n n  sie zuträfe, 
allerdings die L andw irtschaft in grofse Bestürzung 
versetzen müssen. Aber, näher betrachtet, schwindet 
dieser Schrecken, die Ziffern des Aufsatzes erscheinen 
bei eingehender Betrachtung nur gespensterhaft, so 
dafs wir es für unsere Pflicht halten, den schreck
haften Absichten des Aufsatzes entgegenzutreten. Der 
Zusatz von 2695 t Thomasschlacke für den Monat 
ergiebt rund 90 t auf den Tag. Werden diese 90 t 
im Laufe eines Tages den Hochöfen zugesetzt, so 
verbindet sich der Phosphor der Phosphorsäure dieser 
Thomasschlacke fast ohne jeden Verlust mit dem 
Eisen, erhöht aber den Phosphorgehalt des Roheisens 
in gewünschter Weise; er geht dann mit diesem 
Roheisen wieder in die Converterbirne, wird hier 
wieder zu Phosphorsäure verbrannt, geht wieder ganz 
in die Thomasschlacke und erhöht den Phosphor
säuregehalt derselben f a s t  g e n a u  um die in vor
stehenden 90 l enthaltene Phosphorsäuremenge oder 
er vermehrt bei gleichem Phosphorsäuregehalt der 
Schlacke die erzeugte Menge derselben entsprechend. 
Im Anschlufs an obige 90 t werden nun 90 t dieser, 
um die Phosphorsäure der zuerst entnommenen 90 t 
vermehrten oder bereicherten, Thomasschlacke den 
Hochöfen zugefügt und der Phosphor derselben beginnt 
aufs neue seinen Ruudlauf. Man erkennt daher sofort, 
dafs von „einem Verluste“ an Phosphor beziehentlich
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Phosphorsäure nur insoweit die Rede sein kann, als 
etwas Phosphor, ein g e r i n g e r  B r u c h t h e i l  v o n  
e i n e m  P r o c e n t ,  in die Hochofenschlacke geht.

Im übrigen wird nach dem obigen Beispiel der 
Landwirthschaft eine Menge von höchstens 90 t 
Thomasschlacke aus einer Jahreserzeugung von 70032 t 
eines Werkes d. h. ganze 0,13 % zeitweilig entzogen, 
genau genommen nur entliehen, um den Kreislauf: 
Hochofen - Converterbirne - Hochofen - Converterbirne 
durchzumachen und die Wärmeentwicklung der Ver
brennung im Converter zu Phosphorsäure des im 
Hochofen aus der Phosphorsäure der Thomasschlacke 
reducirten Phosphors zum besseren Verlaufe des 
Thomasprocesses nutzbar zu machen. Die übrigen, 
angeblich in einem Monat verloren gegangenen 2605 t 
Thomasschlacke bleiben also der Landwirthschaft 
ungeschmälert erhalten, und in den folgenden Monaten 
tritt überhaupt keine Schmälerung mehr ein. Der 
Landwirthschaft wird aber überhaupt nur nichts 
genommen, sondern das Verfahren bietet ihr noch den 
grofsen Vortheil, dafs dadurch eine an Phosphorsäure 
reichere Sclilacke hergestellt werden kann, welche 
sich bei gleichem Einheitspreise für das Kiloprocent 
Phosphorsäure durch die geringeren Kosten für Fracht, 
Abfuhr, Säcke und Vertheilungskosten auf dem Felde
u. s. w. für die Landwirthschaft wesentlich günstiger 
stellt.“

W ir  finden es begreiflich, dafs diese Ausführungen 
dem  Laien überzeugend erscheinen können, ver
mögen sie doch den Fachm ann im  ersten Augen
blick zu verblüffen, weil sie einen Trugschlufs 
enthalten, dessen sofortige Auffindung m an  viel
leicht übersehen könnte. Die Leser dieser Zeit
schrift erkennen, dafs der Trugschlufs bezw. der 
Rechenfehler einfach darin liegt, dafs von den 
für die Landw irthschaft allmonatlich in Verlust 
gehenden 2 6 9 5  t Thomasschlacke zw ar thatsäch- 
lich täglich rund  90  t fortgenom men w erd en , 
unser Rechenkünstler aber diesen Abgang nur 
für einen Tag, sta tt für jeden der 3 0  T age im Monat 
in Ansatz b ringt und  dafür die an sich richtige 
Kreislauftheorie einfiihrt, welche verzweifelte Aehn- 
lichkeit mit jener bekannten Beweisführung hat, 
dafs eine Katze drei Schwänze hat, weil keine 
Katze zwei Schwänze h a t und eine Katze doch 
einen Schwanz m ehr, als keine Katze haben mufs.

Da ferner in der „National-Zeitung“ die Re
daction von „Stahl und E isen“ für den Inhalt 
des Artikels in Nr. 22 verantwortlich gem acht 
wurde, so sah  sie, schon um „dem hohen Ansehen, 
das sich ihre Zeitschrift erworben h a t“ , gerecht 
zu werden, veranlafst, der „-National-Zeitung“ eine 
Richtigstellung des m erkwürdigen Rechenfehlers 
einzusenden,* in welcher auf den oben dargelegten 
Trugschlufs aufm erksam gem acht und ausgefiihrt 
wurde, dafs für die gesam m te Thomasschlacke, 
welche den vorgeschlagenen Rundlauf macht, 
kerne neue für die Landwirthschaft verfügbare 
Schlacke fällt.

W ir hielten die Angelegenheit dam it für er
ledigt. Unter dem  31. December v. J. brachte 
jedoch zu unserer Verwunderung die „National- 
Zeitung“ nachfolgenden A rtik e l:

* Vergl. Nr. 715 der „National-Zeitung“.

„Der Redaction der Zeitschrift „Stahl und Eisen“ 
ist auf ihr Schreiben in Nr. 715 Ihrer geschätzten 
Zeitung das Folgende zu erwidern: •

In der Eingabe der „Nordwestlichen Gruppe des 
Vereins deutscher Eisen- und Stahl-Industrieller“ an 
den Minister der öffentlichen Arbeiten, betreffend die 
Herabsetzung der Tarife für Erzsendungen auf weitere 
Entfernungen, wird diese Forderung begründet mit 
der „im Laufe der letzten Jahre eingetretenen V e r 
ä n d e r u n g  d e r  Mö l l e r ,  der dadurch erfolgten 
Steigerung der Selbstkosten des Thomasroheisens im 
Ruhrbezirk und dem durch die Höhe der Erzfrachten 
hervorgerufenen ungünstigen Verhältnisse zu den 
Selbstkosten der lothringisch-luxemburgischen Hoch
öfen. Ueber dieses Verhältnifs ha t die Staatsregierung 
eingehende Ermittlungen angestellt, deren Ergebnifs 
den Nachweis liefert, dafs a u c h  in L o t h r i n g e n -  
L u x e m b u r g  Veränderungen eingetreten sind, welche 
die Selbstkosten des dort erzeugten Thomasroheisens 
erhöhen und Frachtermäfsigungen nöthig machen, 
um die dortige und die von ihr abhängige Industrie 
anderer Bezirke zur Aufrechterhaltung des W ett
bewerbes mit der ausländischen, frachtlich viel 
günstiger gestellten Industrie zu befähigen. Hätte 
die „.Nordwestliche Gruppe des Vereins deutscher 
Eisen- und Stahl-Indusrieller“ sich über diese Ver
hältnisse aufgeklärt und ihre Eingabe um Herab
setzung der Erzfrachten (wohlweislich auf „ w e i t e r e “ 
Entfernungen, damit andere Bezirke, wie das Saar
gebiet, die Siegerländer Eisensteinbezirke u. s. w. 
keinen Vortheil davon haben sollten!) statt mit dem 
Wettbewerb der lothringisch-luxemburgischen Hoch
öfen, vielmehr m it  d e r  C o n c u r r e  nz de s  A u s 
l a n d e s  begründet, dann hätte sie die Zustimmung 
und Unterstützung a l l e r  Bezirke gefunden.

Auch jetzt riclitet sich der Einspruch des loth
ringisch-luxemburgischen Bezirkes nicht gegen die 
Ermäßigung der Erzfrachten ü b e r h a u p t ,  sondern 
gegen die Begründung der Nöthwendigkeit derselben 
mit s e i n e m  Wettbewerb. Die Hervorhebung des
selben seitens des Ruhrbezirkes hat aber dem lotli- 
ringisch-luxernburgischen Bezirke die Gefahr klar 
gemacht, welche ihm aus der, durch eine e i n s e i t i g e  
Ermäfsigung der Erzfrachten dem Ruhrbezirk er
wachsenden Uebermacht entstehen würde, und des
halb richtet er an die Staatsregierung das Ersuchen, 
die Ermäfsigung der Erzfrachten, zwar eintreten zu 
lassen, aber g l e i c h z e i t i g  a u c h  s e i n e r  I n d u s t r i e  
e i n e n  A u s g l e i c h  durch Herabsetzung der Frachten, 
sei es für seine Bezüge oder seinen Versand, zu 
gewähren.

Diesem Ersuchen ist aber die „Nordwestliche 
Gruppe des Vereins deutscher Eisen- und Stahl- 
Industrieller“ dadurch entgegengetreten, dafs sie die 
Richtigkeit der, von dem lothringisch-luxemburgischen 
Bezirke behaupteten bezw. nachgewiesenen ungünstigen 
Veränderungen bestreitet, und sie hat nun den loth
ringisch-luxemburgischen Bezirk gezwungen, auf die 
Einzelheiten der vom Ruhrbezirk behaupteten Ver
te u e ru n g  seiner Selbstkosten einzugehen.

Die behauptete Veränderung der Herstellungs- 
Verhältnisse für Thomasroheisen im Ruhrbezirk be
ruht im wesentlichen darauf, dafs Puddelschlaeke seit 
10—12 Jahren im Preis gestiegen sei, dafe sie in den 
erforderlichen Mengen nicht mehr erhältlich, dafs die 
billigen seit einer Reihe von Jahren zur Verwendung 
gelangten schwedischen Erze von Gellivara und 
Grängesberg nicht genügend phosphorhaltig seien, 
und dafs der Ruhrbezirk daher der Minetteerze von 
Lothringen-Luxemburg bedürfe.

Die lothringisch-luxemburgischen W e m  erwidern 
darauf: Au c h  u n s e r ,  aus r e i n e n  Minetteerzen er- 
blasenes Thomasroheisen enthält noch nicht genug 
Phosphor zur Herstellung eines, einen guten Verlauf 
des Thomasprocesses sichernden Roheisens. Wir
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schlagen zur Erhöhung des Phosphorgehaltes Thomas
schlacken zu; tliut Ihr doch dasselbe.

Darauf erwiderte der Ruhrbezirk in der Zeit
schrift „Stahl und Eisen“ : „Durch diesen Vorschlag 
e n t z i e h e n  wir der Lanihvirtlischatt 20,7 bis 46,2 % 
der Thomassehlacke“. Man hält uuch an dieser Auf
fassung anscheinend fest, obgleich in Nr, 706 Ihres 
Blattes nachgewiescn wird, dafs für diese Anreicherung 
des Thomasrolieisens mit Phosphor n o c h  n i c h t  
g a n z  0,13% der Thomasschlacken-Erzeugung nöthig 
sind. Entziehen kann man Jemandem doch nur das, 
was ihm bisher zur Verfügung stand. Der Verfasser 
der Artikel in „Stahl und Eisen“ erweckt den An
schein, als ob durch das angeführte Verfahren der 
Landwirthschaft etwas genommen würde, was sie bis 
jetzt e r h a l t e n  h a t .  Das ist der  T r u g s c h l u f s ,  
dessen er sich schuldig macht. Der gesammte Phos
phor, welcher j e t z t  den Werken im Ruhrbezirke 
für die Thomasroheisen-Herstellung zur Verfügung 
steht, wird auch bei Anwendung des vorgeschlagenen 
Anreicherungsverfahrens ohne einen merkbaren Verlust 
der Landwirthschaft zugeführt, ihr wird fast nichts 
„ e n t z o g e n “. Das leuchtet nach der Erklärung in 
Nr. 706 der „National-Zeitung“ auch wohl Laién ein. 
Der Ruhrbezirk möchte nur gern den Phosphor der 
Minetteerze noch d a z u  haben und zwar durch die 
Ermäßigung der Erzfrachten, u n e n t g e l t l i c h  und 
auf K o s t e n  der lothringisch-luxemburgischen In
dustrie, welche dann ihre Production einschrähken 
müfste, weniger Thomasroheisen und damit weniger 
Thomasschlacke für die Landwirthschaft erzeugen 
würde.

Der L a n d  W i r t  h  s c h a f t  kann es aber v o l l 
k o m m e n  g l e i c h g ü l t i g  sein, ob der Phosphor 
der von ihr in der Thomasschlacke gebrauchten 
Phosphorsäure in W e s t f a l e n  oder in L o t h r i n g e n  
aus den Erzen gewonnen wird. N e u e ,  für die Land
w irtsch aft verfügbare Schlacke liefert das Verfahren 
n i c h t ;  das zu erklären, konnten die Saar- und loth- 
ringisch-luxemburgischen Werke hei ihrem Vorschläge 
wirklich nicht für nöthig halten. Neue Thomas
schlacke kann nur aus n e u e m ,  in den Erzen ent
haltenen Phosphor gewonnen werden. Solche Erze, 
welche Phosphor in unendlichen Mengen, allerdings 
nicht in so concentrirter Form, wie in der Puddel- 
schlacke, enthalten, stehen dem R u h r b e z i r k e  in 
u n b e g r e n z t e n  M e n g e n  zur Verfügung; der loth
ringisch-luxemburgische Bezirk hat auch nichts da
gegen einzuwenden, dafs der Ruhrbezirk sich diese 
Frze aus Lothringen-Luxemburg holt und sogar zu 
ermäßigten Frachtsätzen, w e n n  dadurch die Pro- 
duetionsbedingungen nicht zu s e i n e n  U n g u n s t e n  
v e r s c h o b e n  w e r d e n .  Der Ruhrbezirk bezweckt 
aber ausgesprochenermafsen mit seinem Antrage auf

Bericht über in- und

Patentanmeldungen, 
welchc von dem angegebenen Tage an w ä h re n d  z w e ie r  

M ona te  zur Einsichtnahme für Jedermann im Kaiserlichen 

Patentamt in Berlin ausliegen.

27. December 1895. Kl. 31, L 9935. Formmasse.
J. Lampel, München.

. 30. December 1895. Kl. 1, M 11879. Rundherd
mit verstellbarem Wehr. Carl Meinicke, Klausthal.

Kl. 40, H 15933. Verfahren zur Verarbeitung
von Schwefelmetallen, insbesondere Schwefelzink. 
u >'- C. Iloepfner, Giefsen.

Herabsetzung der Erzfrachten eine Verschiebung der 
Productionshedingungen zu s e i n e m  a l l e i n i g e n  
V o r t h e i l e ,  und dagegen mulś aus allgemeinen 
w irtschaftlichen, frachtpolitischen und industriellen 
Gründen energisch Front gemacht werden.“

W ir drucken obenstehende Auslassung ledig
lich aus dem Grund in ihrer ganzen Ausführlich
keit ab, um  den anonym en Schriftsteller der 
„National-Zeitung“ zu kennzeichnen, der eineMuster- 
leistung dafür bietet, wie m an es anstellen mufs, 
einen begangenen Irrthum  nicht zuzugeben, sondern 
durch Hineinziehen anderer F rag en  den Schein 
des Rechts auf seine Seite zu bringen.

Bei den ursprünglichen Darlegungen in dem 
A rtike l: „Erztarifermäfsigung und  Landw irthschaft“ 
handelte es sich lediglich um  die eine F rage, ob 
der Landw irthschaft bei D urchführung des Saar- 
lothringisch-luxemburgischen Vorschlags T hom as
mehl in erheblicher Menge verloren gehe oder 
n ich t; mit der F rage  der Verschiebung der E r 
zeugungsverhältnisse, und anderen von dem  Schrift
steller der „National-Zeitung“ hineinbezogenen 
Dingen Hat sich die Redaction in keiner W eise 
beschäftigt; dieselbe h a t vielmehr durch den Ab
druck der „Actenstücke zur F rag e  der Erztarif
e rm äfsigung“ beide Parteien in gleichmäfsiger 
W eise zu W ort komm en lassen, ohne sieh selbst 
über ihre Stellung auszusprechen.

Im übrigen erscheint es recht bezeiclmend, dafs 
sich der Anonymus m it seinen D arlegungen an 
eine politische Zeitung und nicht an  die Redaction 
von „Stahl und E isen“ w and te ; er mufs doch 
wohl befürchtet haben, dafs in der letzteren sein 
Trugschlufs sofort entdeckt w orden w äre.

W ir  sind denn auch überzeugt, dafs die ein
sichtigen Kreise der S aa r  - lothringisch - luxem
burgischen Industrie m it dem  anonym en Vorgehen 
nicht einverstanden sein w erd en , um  so m ehr, 
als dies nu r geeignet erscheint, in die ohnehin 
ringsum  von Feinden bedrohte Industrie Zw ietracht 
zu bringen, und dafs sie auf jenen Schriftsteller 
das bekannte Sprichwort anw enden w erd en :

„Gott schütze uns vor unseren F reu n d en “ .
Die Bedaction.

ausländische Patente.

Kl. 40, H 16 280. Darstellung von ILegirungen 
des Eisens, insbesondere mit Mangan, Chrom, Alumi
nium, Nickel. Josef Heibling, Grenoble.

2. Januar 1896. Kl. 31, M 11754. Verfahren 
zur Herstellung von Gufsformen für Rotationskörper. 
Johann Maas, Schwelm in Westf.

Kl. 48, F  8476. Verfahren, Eisen und Stahl gegen 
Rost zu schützen; Zusatz zum Patent 82886. Farben
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., Elberfeld.

6. Januar 1896. Kl. 49, P 7570. Schwanzhammer 
mit veränderlicher Schlagstärke. P. Maurice Muntz, 
West-Bromwich, Staffordshire, England.

Kl. 49, Sch 10 790. Maschine zum aufeinander
folgenden Nieten vieler gleichzeitig eingespannter 
Gegenstände. Willi. Schulte, Schlagbaum b. Velbert.
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K l. 49, T 4-561. Selbstthätigo Ausrück Vorrichtung 
für Lochmaschinen, Otto Türcke, Dresden-A.

Kl. 78, W  10567. Elastische Zündschnur. James 
Watson, London,

G cbrauchsm uster-E intragungcn.

30. December 1895. Kl. 19, Nr. 49972. Geleis- 
hober aus einem 'Stützrahmen mi{ verschiebbar ge
führter Schraubenspindel und an letztere gelenktem, 
seitlich unter die Schiene greifendem Haken. Johannes 
Mühlen, St. Johann a. d. Saar.

Kl. 19, Nr. 49 973. Heber für Weichengeleise aus 
einem Stützrahmen mit verschiebbar geführter 
Schraubenspindel und auf letztere aufgeschobenem 
Querstück mit an die Enden gelenkten Haken. 
Johannes Mühlen, St. Johann a. d. Saar.

Kl. 20, Nr. 49665. Achsbüchse für Eisenbahn-
u. dgl. Fahrzeuge mit herausziehbarer unterer Hälfte. 
Otto Steffen, Berlin.

Kl. 20, Nr. 49714. Hängebalmwagen mit um 
senkrechte Zapfen drehbaren Achsenkloben. Ottes 
Eisenwerk, Altona.

Kl. 20, Nr. 49 789. Hohle, stählerne Einsteck- 
Runge für Eisenbahnwagen. G. G. Hooper, London.

Kl. 20, Nr. 49934. Geschlossene Achsbüchse aus 
Stahlblech für Eisenbahnfahrzeuge. Herrn. Sichel
schmidt, Bochum.

Kl. 24, Nr. 49756. Schlangenroststab mit zickzack
förmigem Kopf und Fortsätzen an den convexen 
Flanken der Windungen zur Verlängerung und Bildung 
von Querspalten. Johannes Steitz, Dresden.

Kl. 24, Nr. 49 764. Feuerungsrost aus Rostsläben 
mit eingeprefsten, seitlichen Vorsprüngen. Paul 
Brauser, Burtscheid bei Aachen.

Kl. 49, Nr. 49 769. Vorrichtung zum Gerade
richten von Kettengliedern, deren einer Stempel eine 
Rille von halbrunder Querschnittsform und deren 
anderer Stempel eine ebene Druckfläche besitzt.
II. Schlieper Sohn, Grüne in Westf.

Kl. 49, Nr. 49 SSO. F aß  für Petroleum, Export
biere und andere Flüssigkeiten, dessen Stahlmantel 
aus einem bombirten Mitteltheil und mehreren an- 
genieten oder angeschweißten Kegelstutzen besteht. 
Bernhard Politzer, Wien.

6. Januar 1896. Kl. 7, Nr. 50 172. Dralitziehbank 
für ununterbrochenen Zug- mit neben- resp. hinter
einander aufgestellten Zieheisen und in gröfseren oder 
kleineren Zwischenräumen auf derselben Welle an 
geordneten, beständig von einer Schmierflüssigkeit be
netzten Ziehrollen. L. F. Dobler, Paris.

Kl. 19, Nr. 50 147. Schnellheber für Bahngeleise, 
aus einem Stützrahmen mit verschiebbar geführter, 
durch einen als Schmiergefäß eingerichteten Hohl
schlüssel mit Muttergewinde bewegter, eine den 
Schienenkopf selbstthätig umschließende Gelenkhebel
zange tragender Schraubenspindel. Johannes Mühlen, 
St. Johann a. Saar.

Kl, 31, Nr. 50215. Schwingend beweglicher R ah
men mit Platte zum Herausholen der Formkasten- 
häliten bei Formpressen mit von unten nach oben 
sich bewegenden Preiskolben. W. Ernst Haas & Sohn, 
Neuhoffnungshütte b. Sinn.

Kl. 49, Nr. 50150. Kettenglieder - Yorbiegepresse 
mit durch den Patrizenstempel bewegtem, winkelhebel- 
förmigem Gegendrücker und Ausstöfser für das vor
gepreßte Kettenglied beim Emporgehen des Patrizen- 
stempels. Carl Schlieper, Grüne bei Iserlohn.

Kl. 49, Nr. 50 1S5. Aust reich-, Lackir- oder Oel- 
vornchtung für Draht, Eandeisen oder dgl., bei 
welchem das Arbeitsstück durch ein Rohr mit Auitrag- 
vorrichtungen und angeschlossenem Farbe- u. s. w. 
Behälter gezogen wird. F. W. Tinner, Hagen in Westf.

Kl. 49, Nr. 50187. Grabeinfassung aus emaillirten 
Platten mit Einsteckspitzen. Heinrl Held, Waiblingen.

Kl. 50, Nr. 50064. Schmelz-, Misch- und Zer- 
klcinerun¡^Vorrichtung für chemische Producte, aus 
zwei in einem Abstand voneinander sich umgehenden 
Behältern mit einfachem Rührwerk. Bobert Müller, 
Dortmund.

Deutsche Reichspatente.

Kl. 1, Nr. 84011, vom 19. April 1895. G u s t a v  
W u n d e r l i c h  i n  K l a d n o  (Böhmen). Stromwäsche.

Die Kohle fällt, über den entsprechend der Stück- 
grölse in der Länge verstellten Boden a in den Wasser
strom und wird entsprechend der Breite der Dureli-

fallöfl’nungen c, c' c2 separirt. Ueber letzteren ruht 
ein Schieber b, der bei seiner durch die Schraube o 
bewirkten Verschiebung nach links c verkleinert und 
c1 c2 vergrößert, während er bei seiner Verschiebung 
nach rechts c vergrößert und c1 c- verkleinert. Zur 
Regulirung der Stromgeschwindigkeit ist der Boden- 
theil e um das Gelenk i heb- und senkbar.

KL 48, Nr. 84298, vom 3. Mai 1895. B a s s e  & 
Se  1 ve  i n  A l t e n a  i. W. Verfahren zur Im-stellung 
von Metallüberzügen durch Contact.

Ein glänzender Metall-fz. B. Nickel-)Ueberzug 
wird dadurch hergestellt, d aß  an Stelle des Zink- 
contaetes ein Aluminiumcontact verwendet wird.

K1.21, Nr. 82885, vom 13. März 1895. S i e m e n s  
& H a l s k e  in Be r l i n .  Elektromagnet zum  Heben 
von Eisenstücken.

Um größere Eisenstücke, z. B. Roheisenmasseln, 
aus dem Gießbett zu heben, haben die auf dem Eisen- 
eylinder a angeordneten Polschuhe b sich entsprechend 
der Gestalt des zu hebenden Eisenstückes

(P -

einstellende Eisenkerne c, die gegen Herausfallen durch 
die Schrauben e geschützt sind. Die Räume ¿wichen 
den Polschuhen b sind von Kupferdrahtwicklungen 
ausgefüllt, durch welche ein starker elektrischer Strom 
geleitet wird. Die Stromrichtung in den einzelnen 
Abtheilungen ist so gewählt, dafs die aufeinander
folgenden Polschuhe b abwechselnde Polarität erhalten.

Kl. 18, Nr. 83 90(1, vom 12. Februar 1895. Tl i e  
H a r v e y  C o n t i n e n t a l  S t e e l  C o m p a n y  L i m i t e d  
in S h e f f i e l d  (England). Verfahren und Vorrichtung 
zum Abschrecken oder Härten von Panzerplatten. * 

Vor dem Abschrecken der Platte durch die Brause
vorrichtung wird auf erstere eine Anzeige- und Meß
vorrichtung aufgesetzt, welche aus drei die Platten- 
fläche berührenden Tastern und einem durch Hebel
gestänge mit denselben verbundenen Zeiger besteht, 
so dafs letzterer die von den Tastern infolge Werfens 
der Platte ausgeführten Bewegungen an einer Grad- 
eintheiluug anzeigen kann.
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K1. 50, J<r. 83441, vom 28. August 1894'. Ga t e s  
I r o n  W o r k s  i n  C h i c a g o  (V. St. A.). Stein- und  
Erzbrechmaschine.

Das Patent ist identisch dem amerikanischen 
Patent Nr. 525144 (vergl. „Stahl und Eisen“ 1895, 
Seile 588).

Kl. 7 ,  Nr. 83945, vom 14. October 1894.
11. F. T a y l o r  i n  T y n a u t ,  N e a t h  (England). 
Vorrichtung zum Ergreifen von Platten, welche verzinnt 
werden sollen.

Die in dem Zinn- 
kessel auf und ab ge
hende Zange o silzt 
an einem einarmigen 
Hebel c, dessen fest
stehender Drehpunkl 
h i n t e r  dem Cur- 

vennuthenrade b 
liegt. Durch Drehung 
desselben, in dessen 
Curvennuth der lie 
bele vermittelst einer 
Laufrolle eingreift, 
wird der Zange a 
eine derartige Be
wegung ertheilt, dafs 
sie in ihrer höchsten 
Stellung nach Auf
nahme eines Bleches 
sich schliefst, und 

nunmehr das Blech nach unten und nach Umlegung 
desselben wieder nach oben zwischen die Walzen i 
befördert, wobei die Zange a sich öffnet und das 
Blech den Walzen i  überlälst.

Kl. 40, Nr. 84149, vom 9. Februar 1895. F r a n z  
M a h l s t e d t ,  E w a l d  F i s c h e r  u n d  E m i l  K l e i n  
i n  B r e s l a u .  Widerstandsregler fü r  Vorrichtungen 
zur Ausscheidung des Amalgams aus der Trübe.

Das Zufülirungsrohr a 
für die Trübe ist mit 
dem Eisenkern b durch 
einen doppelarmigenHe- 
bel c verbunden. Der 
Kern 6 ist von einem 
in den Stromkreis ein
geschalteten Solenoid d 
umgeben. Enthält die 
Trübe wenig Amalgam, 
so findet der Strom in 
derselben bedeutenden 
W iderstand, wodurch 
das Solenoid d nur 
schwach erregt wird 
und ein Heben des 
Kerns b bezw. Senken 
der Anode e gestattet. 

Das Umgekehrte findet bei reicher Trübe s ta tt ,  so 
dafs die Entfernung der Elektroden c f  der Halligkeit 
der Trübe selbstthätig sich anpalst.

Patente der Ver. Staaten Amerikas.

Nr. 543917. W. W h i g h a m  i n  M u n  h a l l ,  Pa. 
Härten von Panzerplatten.

Um beim Härten von gebogenen Panzerplatten 
1111 Brausebad die Biegung aufrecht zu erhalten, 
werden dieselben auf einen Mefsstab gestellt, dessen 
die Ränder der Panzerplatten umfassenden Schuhe auf 
" etttMefestab verschiebbar sind und mit einem aufser- 
nalb des Brausebades gelegenen Zeiger in Verbindung 
stehen. Letzterer giebt demnach die Bewegung der

Kippofen a einen Vorherd b, dessen Bodenöffnung 
beim Kippen des Ofens auf die zur Form c führende 
Röhre d sich legi, so dafs nach Hebung des Stopfens e 
das Metall direct aus dem Öfen in die Form (liefst, 
ohne mit der Luft in Berührung zu kommen.

Nr. 541 402. S. T. W e l l  m a  n u. Gh. H. W e l l 
m a n  i n  U p l a n d ,  Pa. Regenerativofen.

Der Ofen a hal einen walzenförmigen Querschnitt 
und kann vermittelst eines hydraulischen Kolbens auf

seiner Unterlage gerollt werden, so dafs das Metall 
durch einen seitlichen Ausgufs ausfliefst. Hierbei 
heben sich die Kanäle e i  von den entsprechenden 
feststehenden Kanälen der Gas- und Luftwärme
speicher r  ab, während die Kanäle in Verbindung
stehen, wenn der Ofen a aufrecht steht. (Vgl. „Stahl
und Eisen“ 1895, Nr. 17, S. 799—801.)

Nr. 543973. W. W h i g h a m  i n  M u n h a l l ,  Pa. 
Härten von Panzerplatten.

Das Brausebad hat einen oberen und unteren 
mit Strahldüsen besetzten Behälter, der in Unter
abtheilungen geschieden ist, die je mit einem be
sonderen Wasserzufuhrrohr verbunden sind, so dafs 
jede Abtheilung ausgeschaltet werden kann. Der 
untere Behälter ist in einer Grube fest eingebaut, 
während der obere Behälter auf einem Wagen ruh t 
und nach Aufstellung der Panzerplatte über dem 
unteren Behälter über die Platte gefahren werden 
kann. Die Verbindung des fahrbaren Behälters 
mit dem Hauptwasserrohr geschieht durch starke 
Gummirohre.

Plaltenrändcr an, so dafs durch Ein- und Ausschalten 
von Brausestrahlgruppen die ursprüngliche Biegung 
dor Platte aufrecht erhalten werden kann, wobei zu 
beachten ist, dafs die Kühlung der convexen Fläche 
der Platte eine Abnahme der Biegung — also ein 
Strecken — und die Kühlung der concaven Fläche 
der Platte eine Zunahme der Biegung bewirkt.

Nr. 535598. J. A. P o t t  e r  i n  G 1 e 've 1 a n d , 
Ohio. Giefsen von Flufsstdhl.

Um Flufsstahl zu giefsen, ohne dafs der Giel's- 
strahl mit der Luft in Berührung kommt, hat der
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S t a t is t i s c h e s .

Deutschlands Ein- und Ausfuhr.

E i n f  u  l i  i ’ A u s f u h r
1. Januar bis 31. Oetober 1. Januar bis 31. Oetober

1S94

t

1895

t

1S94

t
1895

t

E rze:
E is e n e r z e ................................................................ 1854266 1 736 889 2 128 196 2 101 715
Thom asschlacken........................................................... 76 71-1 70 998 75 517 66 738

Roheisen:
Brucheisen und A b fä l le .............................................. 5 191 10046 64 244 75 324
R o h e i s e n ........................................................................ 169 926 152 792 129 608 105 664
Luppeneisen, Rohschienen, B lö c k e ......................... 537 574 32 345 51 163

Fabricate:
Eck- und W inkeleisen.................................................. 232 105 112 775 143 510
Eisenbalmlasclien, Schwellen etc................................ 851 668 33 382 37 994
E isenbahnsch ienen ....................................................... 3 502 1 503 98 693 94 314
Badkranz- und Pflugschaareneisen.......................... 5 4 129 ' 17S
Schmiedbares Eisen in S t ä b e n ............................. 16 533 15 4-02 254 028 235 881
Platten uud Bleche aus schmiedbarem Eisen, rohe 3711 3 234 73 869 102 361
Desgl. polirte, gelirnifste etc........................................ 45 82 2 653 3 465
Weifsblech, auch la c k ir t .............................................. 1805 1 206 260 186
Eisendraht, auch faijonnirt, nicht verkupfert . . . 3 593 40-42 102 115 95 036
Desgl. verkupfert, verzinnt etc.................................... 265 394 71 385 72 064

Ganz grobe Eisemraaren:
Geschosse aus Eisenguls.............................................. __ __ 100 __

3 649 3 839 12 952 16 071
Ambosse, B o lz e n ........................................................... 232 220 2 551 2 392
Anker, ganz grobe K e t te n .......................................... 1 174 1 167 597 349
Brücken und Briickenbestandtheile......................... 120 58 4362 3 363
D ra h tse ile ........................................................................ 155 133 1 368 1567
Eisen, zu grobenMaschinentheilen etc. vorgeschmied. 80 76 1 544 1 654
Federn, Achsen etc. zu Eisenbahnwagen . . 416 l 174 19 717 21 170
Kanonenrohre ............................................................... 289 2 1013 651
Röhren, geschmiedete, gewalzte etc........................... 1 433 2 275 23 168 25 783

Grobe Eisenwaaren:
Nicht nbgeschliffen und abgeschliffen, Werkzeuge 8 372 7 087 88 31-7 96 388
Geschosse aus schmiedb. Eisen, nicht abgeschliffen 72 27 0 226 2 0S2
Drahtstifte, abgeschliffen.......................................... 114 30 47 416 51 619
Geschosse, abgeschliffen olme Bleimäntel . 12 1 2 31
Schrauben, Schraubbolzen................. 23S 218 1 791 2 201

Feine Eisem raaren:
Aus Guts- oder S ch m ied e isen .......................... 1305 1 344 12 831 14 938
S p ie lz e u g ...................................... 24 30 780 767
K riegsgew ehre.................................. 1 2 425 1453
Jagd- und L u x u sg ew e h re ......................... 129 126 77 74
Nähnadeln, N ähm aschinennadeln ..................... 8 7 748 640

101 99 27 32
ü h rfo u rn itu ren ................................. 33 28 318 372

Maschinen:
Locomotiveri und Locom obilen.................
Dampfkessel, geschmiedete, eiserne . . . .

2 277 
270

1892
137

4674 
9 484

5 676
t) 5ßo

Maschinen, überwiegend aus Holz . . . . 2 734 2 876 1 468 1 281-
„ G u fee isen ................. 27 208 26 391 74 925 81 154

5 n „ Schiniedeisen. . . . 2 512 2 573 12 413 13 260
» and. unedl. Metallen 

Nähmaschinen, überwiegend aus Gufseisen .
227 

2 299
235 

3 668
556 700 

7 806
s » „ Schmiedeisen . . 20 30 5 3

Andere Fabricate:
Kratzen und Kratzenbeschläge . . . .  
Eisenbahnfahrzeuge:

185 141 168 1S9

ohne Leder- etc.Arbeit, je unter 1000*tfwerth 'j
,  über 1000 , „ I ~  

mit Leder- etc. Arbe i t . . . .  [ °

25
74
K

140
4

3615
267

44-19
355

Andere Wagen und Schlitten . . J 7r 179 185
39

129
39

194
Zus., ohne Erze, doch einschl. Instrum. u. Apparate t | 263 454 247 731 1 315 751 1391002
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Berichte über Versammlungen aus Faclivereinen.

Bezirksverein für Sachsen und Anhalt 
der deutschen Gesellschaft für ange

wandte Chemie.

In dor am 3. November v. J. in Halle abgehaltenen 
Hauptversammlung hielt Dr. W a l t h e r  H e m p e l  
einen Vortrag über

Verbrennung, rauchlose Feuerung und Heizung,

dem wir das Nachstehende entnehm en:
Noch immer findet sich in sehr vielen Lehrbüchern 

der Satz, dal's Kohlenstoff zu Kohlensäure verbrenne, 
wenn genug Sauerstoff, hingegen zu Kohlenoxyd, 
wenn zu wenig Sauerstoff vorhanden ist, obgleich 
Redner schon vor Jahren auf das Irrige dieser An
schauung aufmerksam gemacht hat.

Die Art der Verbrennungserscheinung ist vielmehr 
eine Function von Temperatur und Druck. Die 
Menge des vorhandenen Sauerstoffs ist nur insoweit 
von Bedeutung, als die,Verwendung der Verbrennungs- 
producte in Frage kommt.

Bei niederer Temperatur bildet sich nur Kohlen
säure und Spuren von Kohlenoxyd, gleichgültig, ob 
viel oder wenig Sauerstoff da ist. Bei hoher Tem
peratur bildet sich primär vorwiegend Kohlenoxyd 
und ganz wenig Kohlensäure. Natürlich verbrennt 
das Kohlenoxyd nachträglich zu Kohlensäure, wenn 
ein Ueberschufs von Sauerstoff da ist.

Zum Beweis für diese Behauptung macht Redner 
folgende Versuche: Die Verbrennungsgase einer roth- 
glühenden Holzkohlenschicht eines kleinen Kohlen
beckens werden mit einer Gasbürette abgesaugt. Die 
Untersuchung ergab 13 % Kohlensäure und 8 % 
Sauerstoff.

Dieselbe Kohlenmasse durch Anblasen mit reinem 
Sauerstoff auf strahlende Weifsgluth gebracht, ergab 
in ganz gleicher Weise untersucht 2 % Kohlensäure. 
Obgleich beim zweiten Versuche viel mehr Sauerstoff 
da war als beim ersten , gab trotzdem der Versuch 
eine ganz geringe Menge Kohlensäure, weil die Ver
brennung bei sehr hoher Temperatur erfolgte.

Beim Betrieb eines mit Koks beschickten Gene
rators, den man erst durch starke Luftzufuhr auf 
sehr hohe Temperatur brachte und dann langsam 
abkühlen liefe, fand Redner früher:

Anfang P r o c e n t  Ende

Kohlensäure . 4,4 7,2 11,0 14,8 16,5 18,9 19,8
Sauerstoff. . . 0  0 0 0 0 0 0
Kohlenoxyd. . 23,8 20,6 15,8 7,1 1,7 1 0

Um den Einflufs des Drucks auf die Verbrennung 
zu zeigen, verbrannte Redner in einer passenden 
Autoclave Schwefel unter 80 Atm. Druck. Beim 
Deffnen^ der Autoclave zeigte sich, dafs erhebliche 
Quantitäten von SO3 gebildet waren, während bekannt
lich der Schwefel unter gewöhnlichem Druck gröfsten- 
Uieds zu SO* verbrennt. Quantitative Versuche, die 
Kedner früher machte, gaben bei einer Verbrennung 
unter 41 Atm. Druck

35 % des Schwefels als SÖ2
65 * - ,  , SOs.

Kohle verhält sich ganz entsprechend dem Schwefel.
Aul Veranlassung des sächsischen Ingenieur- und 

Arclntektenvereins sind von Professor L e w i c k i  
gememsehältlich m it dem Redner eine Anzahl von 

nmpfkessel-Feuerungen, welche seitens der Fabrik-

inspectoren als besonders rauchfreie bezeichnet worden 
waren, und eine Anzahl stark rauchender Feuer auf 
ihren Wirkungsgrad genau untersucht worden. Dabei 
hat es sich herausgestellt, dafs von einem ganz über
wiegenden Einflufs die richtige Handhabung der 
Feuerung ist. Alle Gonstructionen erwiesen sielt als 
mangelhaft wirksam, wenn die zur Verbrennung zu
geführte Luftmenge nicht die richtige war. Der 
einfache Planrost gab ausgezeichnete Resultate bei 
ganz sachkundiger Handhabung. Die weit verbreitete 
Ansicht, dafs bei stark rufsender Flamme grofse 
Quantitäten des Brennmaterials in den Flammgasen 
entweichen, konnte nicht bestätigt werden. Kohlen
oxyd und Sumpfgas wurde auch bei sehr stark 
rufsenden Feuern nur in Spuren beobachtet. Die 
Hauptbedingung für die Erzielung rauchloser Ver
brennung ist hohe Temperatur der Flammen.

Der Redner zeigt durch zwei einfache Experimente 
den Einflufs der Temperatur.

1. Ein mit glühenden Holzkohlen gefülltes Becken 
wurde durch Aufwerfen von Pech zum starken Rufsen 
gebracht. Beim Ueberbringen eines mit stark glühenden 
Holzkohlen gefüllten eisernen Korbes verschwand der 
Rufs sofort. Beim Wegnehmen des Korbes trat sofort 
.wieder Rufsen ein.

2. Eine Terpentinöllampe ruß te  stark beim Brennen 
in der Luft. Leitete man in die Mitte der Flamme 
Sauerstoff, wodurch die Temperatur der Flamme zu 
heller Weifsgluth gesteigert wurde, so brannte dieselbe 
ganz rufsfrei.

Wenn auch durchaus nicht bestritten werden 
soll, dafs die mannigfachen sogenannten rauchfreien 
Feuerungen für viele Fälle ganz vorzüglich sind, so 
liegt doch auch beim einfachen Planrost die Mög
lichkeit vor, völlig rauchfreie Verbrennung zu erzielen. 
Notlnvendig ist jedoch ein gewissenhafter intelligenter 
Heizer.

Man kann auf dem Planrost rauchfrei heizen, 
wenn man die Kohlen ganz gleichmäfsig in dünner 
Schicht aufwirft. Viel leichter erreicht man jedoch 
Rauchfreiheit, wenn man die Kohlen auf dem Rost 
zurückschiebt und die frischen Kohlen vorlegt. Der 
Bost ist dann nach einiger Zeit so beschickt, dafs an 
der Feuerbrücke reine Koks liegen und sielt hieran 
eine Reihe von Schichten immer weniger verkokten 
Materials anschliefsen. Nahe der Thür liegt endlich 
das frische Material. Man könnte glauben, dafs die 

¡ frische Kohle so weniger leicht anbrennt, dies ist 
jedoch nicht der Fall, da sie durch die Strahlung des 
Feuers genug erhitzt wird. Ein in dieser Weise be
schickter Rost brennt völlig rufsfrei, da die Schweel- 
gase. des frischen kalten Brennmaterials über das 
hocherhitzte Feuer streichen müssen.

Von gröfster Bedeutung ist ein sehr hoher Rost
stab. Ein über seine ganze Länge ganz gleichmäfsig 
hoher Roststab wirkt vorwärmend auf die durch ihn 
streichende Luft, wodurch ein doppelter Vortheil 
entsteht. Einerseits wird die Verbrennungsluft heif's, 
was die rufsfreie Verbrennung erleichtert, anderseits 
aber kühlt die Luft den hohen S tab , was eine viel 
gröfsere Haltbarkeit des Stabes bedingt.

Sehr häufig trifft man Kessel, bei denen in dem 
Bestreben , möglichst grofse Heizflächen herzustellen, 
aufser Acht gelassen ist, für die nothwendige völlige 
Dichtheit der äufseren Umhüllung zu sorgen. Da 
gewöhnliches Mauerwerk äufserst luftdurchlässig ist 
und grofse gufseiserne Thüren sich von der Hitze 
werfen, so findet man bei Röhrenkesseln häufig, dafs 
es absolut unmöglich ist, den Kessel mit einem hohen
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Kohlensäuregehalt der Verbrennungsgase zu betreiben. 
Zeigen die Verhrennungsgase aber einen geringen 
Gehalt an Kohlensäure, etwa nur S bis 9 %, so giebt 
der Kessel trotz der vollkommensten Heizflächen 
schlechte Resultate. In dieser Hinsicht sind die 
Flammrohrkessel allen anderen weit überlegen. Das 
Flammrohr ist theoretisch luftdicht und infolge davon 
eine richtige Luftzuführung sehr leicht herzustellen, 
das Eindringen eines unnöthigen Uebersehusses an 
Luft, wenigstens in die heifseste Flamme, völlig zu 
vermeiden.

Es ist leicht, bei Flammrohrkesseln einen Kohlen- 
säuregehalt der Verbrennungsgase von 15 % zu er
halten, unter besonders günstigen Verhältnissen wurden 
bis 18 % beobachtet.

Es kann gar nicht Werth genug auf eine richtige 
Handhabung der Luftzuführung gelegt werden, die 
man durch Gasanalysen oder Gaswaagen überall 
ständig überwachen sollte. Die gröfste Wärme
übertragung erfolgt von der heifsen Flamme, während 
es nicht von Bedeutung ist, ob die Gase schliel'slich 
mit 150 oder mit 300" in den Schornstein gehen. 
Ein Kessel, dessen Verbrennungsgase 15%  Kohlen
säure enthalten, die mit 3 0 0 11 in den Schornstein 
gehen, wird einen ändern, dessen Verbrennungsgase 
nur 7 % Kohlensäure haben, die mit 150° in den 
Schornstein gehen, bei weitem an Wirksamkeit über- 
treffen.

Die vorteilhafteste  Lage des Rostes ist im Kessel 
selbst, da es so möglich ist, einen ganz beträchtlichen 
Tbeil der Wärme des Feuers durch directe Strahlung 
zu übertragen.

(.Zoilschr. f. angewandte Chemie“ 1895, S. 729.)

Internationaler Verband für die Material- 
prüiung der Technik.

ln der letzten Sitzung des Norwegischen In
genieur- und Arehitcktenvereins in C h r i s t i a n i a  hat
S. A. L u n d  zu dem Beschlüsse der Züricher Conferenz 
der Festigkeitstechniker, ihre nächste Sitzung in 
Stockholm abzuhalten, folgenden Antrag gestellt:

„Im Jahre 1897 wird die nächste Conferenz des 
internationalen Verbands für die Materialprüfungen 
der Techniker in Stockholm abgehalten. Mit Sicher
heit kann — nach dem zu urtheilen, was dem Redner 
gegenüber auf der Conferenz in Zürich geäui'sert. 
worden ist — angenommen werden, dafs ein grofser 
Theil der Theilnehmer auch Norwegen besuchen 
wird. Der Verein deutscher Eisenhiittenleute würde auch 
voraussichtlich eine für das nächste Jahr geplante 
Excursion nach Norwegen bis auf 1S97 verschieben.

Ein grofser Theil der norwegischen Ingenieure und 
Architekten ha t im Auslande, vorzugsweise in Deutsch
land, studirt, und wir sind deshalb, sowie aus 
manchen anderen Gründen dem letztgenannten Lande 
und den deutschsprechenden Technikern zur gröfsten 
Dankbarkeit verpflichtet. Es liegt deshalb nach meiner 
Ansicht für unsere Vereine (Ingenieur- und Architekten
verein und Polytechnischer Verein) eine besondere 
Aufforderung vor, bei dieser Gelegenheit etwas zu 
tliun, damit den fremden Technikern der Aufenthalt 
in unserem Lande so angenehm und erinnerungsreich 
wie möglich werde.“ Zwar sei noch Zeit genug vor
handen, die Sache aufzunehmen; der Redner glaube 
aber, dals es auch trotzdem zweckmäßig wäre, 
je früher desto besser den betreffenden Vereinen 
darüber Mittheilung zu machen, was vorgenommen 
werden soll. Der Redner stelle deshalb den Antrag, 
der Verein möchte den gemeinsamen Vorstand der 
beiden Vereine veranlassen, die Sache zur Behandlung 
aufzunehmen.

Verein deutscher Fabriken feuerfester 
Producte.

Die nächste J a h r e s v e r s a m m l u n g  d e s  
„ V e r e i n s  d e u t s c h e r  F a b r i k e n  f e u e r f e s t e r  
P r o d u c t e “ findet Dienstag den 25. Februar e. in 
Berlin im Architektenbause, Wilhelmstralse Nr. 92/93, 
Vormittags 10 Uhr statt.

Alle Interessenten der Industrie feuerfester P ro 
ducte und Freunde unseres Faches sind zu dieser 
Versammlung als Theilnehmer willkommen.

Etwaige Anfragen oder Mittheilungen dafür sind 
erwünscht durch eins der Herren Vorstandsmitglieder.

Der Vorstand des genannten Vereins besteht zur 
Zeit aus den HH.:

Dr. A. H e i n t z ,  Fabriksdirector, Saarau i. Schics.
(Vorsitzender),

II e r m. L ü t g e n ,  Fabrikbesitzer, Eschweiler b. Aachen 
(stellvertretender Vorsitzender),

Ri e h .  K r a f t ,  Fabrikbesitzer, Berlin W, Kurfürsten* 
dämm 131, (stellvertretender Vorsitzender),

J. Q u i s t o r p ,  Gommerzienrath, Stettin, Westend 
(Schatzmeister),

R u d .  G e i t h ,  Fabrikbesitzer, Annawerk, Oeslau bei 
Coburg,

E r n s t  P a g e n s t e c h e r ,  i. Firma Martin & Pagen
stecher, Mülheim a. Rhein,

F. Me i s e r ,  Ingenieur und Director der Scliwandorfer 
Thonwaarenfabrik, Nürnberg.

Referate und kleinere Mittlieilungen.

Maschine zum Verscliliefsen des Stichloclis bei 
Hochöfen.

In Nr. 2-1, Jahrgang 1892 von .Stahl und Eisen“, 
Seite 1090 haben wir die Beschreibung und Zeichnung 
einer Bohrmaschine zum Oeffuen des Hochöfen-Stich- 
litchs veröffentlicht: heute sind wir in der Lage, das 
Gegenstück hierzu, nämlich einen Apparat zum Ver- 
schliefsen des Abstichs bei Hochöfen unseren Lesern 
in Wort und Bild vorzuführen. Diese von S a m u e l  
\ \ . V a u g h a n in Coopersdale, Pa., erfundene Maschine, 
welche auf den Werken der C a m b r i a  I r o n  C o m -

! p a n y ,  Johnstowri, Pa., mit Erfolg zur Anwendung 
I gekommen ist, besteht der Hauptsache nach aus einer 

hydraulischen Presse, durch welche das Stopfmaterial 
| in die Abstichöffnung gedrückt wird.

In der Zeichnung stellt A  den zur Aufnahme 
des feuerfesten Materials dienenden Cylinder und B  
den Prefscylinder dar. Die auswechselbare Düse C, 
welche zur Einführung des Stopfmaterials dient, ist 
durch Bolzen h mit dem Cylinder A  verbunden.

Der in A  spielende Kolben A! steht mittels der 
Kolbenstange r  mit dem im Prefscylinder B  ange
brachten Kolben/#' in Verbindung. Das Verbindungs
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stück D  ist. mittels der Schrauben b und c an den 
beiden Cylindern A  und J1 befestigt. , / ist die Druck - 
Wasserleitung, F  ein Vierweghalm, der durch den 
Hebel G bewegt wird, und II und IV die beiden Preis
wasser-Vertheilungsröhreu. Der ganze Apparat ruht 
aut der Säule .1/  und ist mittels der Kette J  an e in e m  
Drehkralm befestigt, dessen Drehzapfenlager Y  mit 
der Säule 1t verbunden sind. Eine zwischengeschaltete

Spiralfeder K  ist vorgesehen, um zufällige Stöfse. ab- 
zuschwäclien. Der Hebel N  dient dazu, den Apparat 
beim Gebrauch in der richtigen Stellung festzuhalten. 
Die Handhabung der Maschine ist eine äufserst einfache 
und die zum Verschliefsen des Abstichs erforderliche 
Zeit beläuft sich auf nur wenige Seeunden. Das-Ab- 
stellcn des Windes ist dabei nicht erforderlich.

(Nach „Iron Ago“.)

Die Elektricitiit auf der Pariser Ausstellung im 
Jahre liXH).

Die Ausstellung, welche sich bekanntlich auf dem 
Marsfelde, dem Trocadéro sammt Umgebung und der 
Inyaliden-Esplariade, die mit einem Theile der Champs 
Elisées durch eine Brücke von grolser Breite vereinigt 
wird, ausdehnen soll, umfalst einen Flächenraum von 
108 ha.

G. D u m o n t  entwirft in den Mémoiren der „Société 
des ingénieurs civils de F rance“ ein Bild der elektrischen 
Beleuchtungsanlagen auf den letzten Ausstellungen und 
kommt zu dem Schlüsse, dafs der Bedarf an  elektrischem 
Lichte, welcher im Jahre 1889 durch -1-000 HP gedeckt 
wurde, im Jahre 1890 mindestens auf das Dreifache, d. i. 
auf 12000 HP steigen wird. Auch die elektrische Kraft
übertragung wird eine ebenso erhöhte Bolle spielen,

Durch die Elektricität ist die Möglichkeit geboten, 
me Kraft von einem Centrum aus ohne complicirtc 
Zwischenglieder nach Belieben an die entferntesten 
t unkte der Ausstellung zu vertheilen. Wie grofs wird 
nun der Bedarf an motorischer Kraft, sein?

Im Jahre 1855 waren 350 IIP
, 1867 „ 635 „
. 1878 . 2500 ,
, 1889 „ 5500 „

für den Betrieb der ausgestellten Maschinen in Wirk
samkeit. Aus dieser Reihe ist zu schließen, dafs im 
Jahre 1900 für denselben Zweck wenigstens 8000 HP 
e h r l i c h  sein werden. Mit dem Bedarfe von 
12000 HP für Beleuchtungszwecke ergiebt dies ein 
uesammterfordernifs von 20000 IIP.
. In Chicago lieferten 25000 HP einen Strom von i 

Millionen! Watts. Wenn man den Leitungsverlust \

11.16

mit 10 % in Rechnung zieht, so reducirt sich die 
Stromstärke auf 13,5 Millionen Watts entsprechend 
1831-2 HP. Der totale Nulzeffect betrug daher 73,37 %. 
Bei der Lyoner Ausstellung ergaben 1800 HP einen 
nutzbaren Strom von 973 500 Watts, dem 1324 HP 
entsprechen. Auch liier war der NutzelTect nahezu 
der gleiche, nämlich 73,35%. In Chicago war für 
die Kraftübertragung trotz der enormen Entfernung 
noch durchaus Gleichstrom von 500 Volt Maximal- 
spannung in Verwendung, während in Lyon Gleich- 
und Wechselströme sich in diesen Dienst theilten. 
Hierdurch wurde der praktische Beweis erbracht, 
dafs auch der Wechselstrom in rationeller Weise zur 
Kraftübertragung benutzt werden könne.

Nach dieser Einleitung macht D u m o n t  für die 
elektrischen Anlagen bei der künftigen Pariser Welt
ausstellung nachstehende Vorschläge: Die Maschinen 
zur Erzeugung des Stromes sind in Centralstationen 
zu vereinigen, deren Kessel, Motoren und Dynamos 
gleichzeitig Ausstellungsobjecte bilden. Der Be- 
leuclitungs-und Kraftlieferungsdienst ist zu combiniren. 
Die Uebertragung, welche sowohl durch Gleich- als 
auch durch Wechselströme zu geschehen hat, findet 
tlieils durch oberirdische, tlieils durch unterirdische 
Leitungen statt.

Nach dem Obengesagten wären für den Betrieb 
der Maschinen ein Nutzeffect von 8000 HP, für Be
leuchtungszwecke ein Nutzeffect von 12000 HP, also 
zusammen ein Nutzeffect von 20000 HP zu liefern.

Wenn man den Nutzeffect mit 70 % annimmt, so 
resultiren 8000:0,70 =  1 1,400 HP für die Motoren, 
12 ,000:0 ,70=  17,100 HP für die Beleuchtung, zu
sammen 28,500 erforderliche Pferdekräfte.

6
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Nach den bisher gewonnenen Erfahrungen ist es 
jedoch gerechtfertigt, anzunehmen, dafs Abends bloß 
der vierte Theil der Maschinen zu betreiben sein wird.

Für den Fall, dafs die Centralstationen aus 10 
Einheiten zu 500 HP zusammengesetzt werden, wäre 
hei Tage blöfs ungefähr die Hälfte im Betriebe. Mit 
Hülfe von Accumulatoren liefse sich natürlich die 
Zahl der zu installirenden E in h e i te n  noch weiter 
verringern und es gäbe deren Anwendung eine will
kommene Gelegenheit zur praktischen Beurtheihmg 
der verschiedenen Aecumulatorensysteme. In den 
Centralstationen wären Maschinen der mannigfachen 
Typen zu installiren und auch den Gasmotoren ein 
entsprechender Platz einzuräumen.

Ueberdies soll ein Theil des Stromes durch 
Wasserkraft beigestellt werden, ü u m o n t  beantragt 
zu diesem Zwecke bei dem Wehr von Suresnes, 
welches ungefähr 10 km weit vom Ausstellungsplatze 
liegt, eine hydraulische Gentralstaüon zu errichten, 
die einen Strom, der nahezu 1200 111’ entspricht, zu 
liefern imstande wäre.

(Nach der „Zeitschrift des Oesterreichischen Ingenieur- 
und Architekten-Vereins“ 1895, S. 628.)

Strafsenbahnen.

Wenn auch die Studienreise, welche die Mit
glieder der Vcrkehrsdepntation des Berliner Magistrats 
zur Besichtigung der Yerkehrsanlagen einer Anzahl 
von Großstädten des In- und Auslandes, z. B. Paris, 
Brüssel, Amsterdam, London, Liverpool, Glasgow ti. s. w., 
unternommen haben, hei der Kürze der Zeit nicht 
vollständig erschöpfend sein konnte, so darf doch das 
Ergelmifs dieser Beise als in hohem Grade befriedigend 
und für weite Kreise von Interesse bezeichnet werden. 
Der darüber erstattete Bericht fafst nämlich nach 
Beschreibung der Verkehrsanlagen der einzelnen Städte 
die auf der Reise gewonnenen Erfahrungen dahin zu
sammen, dafs die Verkehrseinrichtungen Berlins denen 
anderer Städte nicht nachstehen, sondern eher voran
gehen; dafs in Berlin die 4 geleisige Stadtbahn, in 
Verbindung mit der Ringbahn und den 11 radialen 
Vollhalmen, eine Anlage ist, wie sie kaum eine andere 
Stadt aufweisen kann, und dafs auch ein so voll
kommenes Netz vortrefflich angelegter, gut und regel
m äßig bedienter Pferdebahnen, bei welchen Ueber- 
füllungeu, Trinkgelder-Bevorzugungen, Prellereien aller 
Art gänzlich ausgeschlossen sind, an wenig Orten zu 
finden sein dürfte. Abgesehen von diesem Vergleich 
zwischen Berlin und den besichtigten Städten wird 
seitens der Delegirten des Berliner Magistrats von den 
in Augenschein genommenen, definitiv oder provisorisch 
eingeführten Systemen zur v e r s u c h s w e i s e n  Ein
führung empfohlen:

1. elektrischer Betrieb mit oberirdischer Zuführung 
des elektrischen Stromes, mit unterirdischer Zuführung 
nach dem Klettesehen (Dresdener) System Bezw. mit 
dem verbesserten Accumulatorensystem;

2. Gasmotorbetrieb;
3. das System Serpollet, wobei Dampf als treibende 

Kraft benutzt w ird;

dagegen die Frage, welches System für eine 
definitive oder eine möglichst definitive Anlage em
pfohlen werden kann, dahin beantwortet: d a s  g e 
m i s c h t e  S y s t e m mi t  t h e i l w e i s e r  O b e r -  u n d  
th e ih v e i s e r  U n t e r l e i t u n g  de s  e l e k t r i s c h e n  
S tro m e s .  Oberleitung da, wo die Einfachheit der 
Straßen es gestattet, und da, wo nach dem Profil der 
Straßen das Eintreten von Wasser in den Leitungs
kanal zu befürchten ist; Unterleitung da, wo sie der 
Wasserfreiheit wegen möglich und durch den Charakter 
der Straßen geboten ist. Wir können uns diesem 
Gutachten, nach welchem zwar der Gasmotorbetrieb 
und das System Serpollet zur versuchsweisen Ein-

fülirung empfohlen, im übrigen aber der elektrisern 
Betrieb nicht nur als das System der Zukunft, sondche 
auch für die Gegenwart, befürwortet wird, nur an 
schließend und glauben, d a ß  dieses Gutachten einen 
sehr werth vollen Beitrag zur Klärung der hochwichtigen 
Frage des Straßenbahnbetriebes bietet. Wir glauben 
ferner, d a ß  das Urtheil über die mustergültige Be
schaffenheit der Berliner Pferdebahnen, insbesondere 
der Großen Berliner Pferdebahn, in Bezug auf Anlage, 
Betrieb und Verwaltung auch außerhalb  Berlins ge- 
theilt werden wird. In Bezug auf die wichtige, von 
den Delegirten des Berliner Magistrats allerdings nicht 
berührte Frage der Verkehrsintensität stehen wir 
allerdings gegen die nordamerikanischen Städte weit 
zurück; so kamen z. B. im Jahre 1890 in Berlin auf 
l km Straßenbahnen 8900 Köpfe, in Boston dagegen 
nur 890, und es ist daher klar, dafs, wenn wir in 
dieser Beziehung dem Beispiel der Nordamerikaner 
folgen wollten, die Entwicklung des Stral'senbahn- 
verkehrs in den deutschen Großstädten noch einer 
erheblichen Steigerung fähig sein würde. Immerhin 
ist es erstaunlich, d a ß  z. 11. die Berliner Pferdehalmen 
im Jahre 1894 rund 150 Millionen Personen, also un
gefähr das 90 fache der Bevölkerung Berlins beförderten, 
um so erstaunlicher, als in dem Etatsjahr 1893/91' auf 
sämmtliehen preußischen Staatsbahnen nur rund 
31-8 Millionen Reisende, also nur etwa 2'/* mal soviel 
als auf den Berliner Pferdebahnen befördert wurden; 
aber ungeachtet dieses gewaltigen Verkehrs würde 
aller Voraussicht nach der Umfang desselben noch be
deutender sein, wenn dem Verkehrsbedürfnifs nicht 
nur im Innern der Stadt, sondern auch für die Ver
bindung mit den Vororten und für die Aufschliefsung 
der neuen Stadttheile mehr und rascher entsprochen 
werden würde. Aber obgleich allein die von der 
Großen Berliner Pferdehalm im Jahre 1891- an die 
Stadt Berlin bezahlte Abgabe, Pflasterrente, rund
1 660000 JC, mithin 9,70 °/o des Anlagekapitals betrug, 
und deshalb die Stadt Berlin in gleicher Weise, wie 
alle übrigen Städte, ein erhebliches Interesse an der 
Zunahme des Straßenbahnverkehrs hat, ist doch die 
Erweiterung der vorhandenen Straßenbahnen in den 
letzten Jahren nur sehr langsam fortgeschritten, und 
nur der im nächsten Jahre stattfindenden Treptower 
Ausstellung ist es zu verdanken, d aß  eine Anzahl 
wichtiger Verkehrsverbesserungen. zur Ausführung 
kommen wird. (V.-C)

Aus den Vereinigten Staaten von Nordamerika

wird berichtet, d a ß  die C a r n e g i e  S t e e l  Co. am Ufer 
des Monongahela-Flusses zwischen Homestead und 
Duquesne ein Gelände von 74 acrcs =  30 Hektar ge
kauft und sie die Absicht habe, alle Werke ihres Be
sitzthums dort zu concentriren. Es würde dann dort 
„ein industrieller Bienenkorb mit 126 Millionen Mark 
Werth und 13000 Arbeitern“ entstehen, wie unsere 
Quelle, die „Pittsburg Post“, sich ausdrückt.

Als technische Neuheiten werden zum Jahresschluls 
noch 2 Erfindungen verkündet; die erste ist auf den 
E d g a r  T h o m s o n  W e r k e n  von Carnegie angeblich 
ausgeführt und besteht darin, d a ß  man dort die zum 
Umschmelzen des Spiegeleisens bestimmten Cupolöfen 
kalt gelegt hat und das Zusatz-Spiegeleisen ebenso 
dem Hochofen direct entnimmt, wie dies bereits der 
Fall mit dem Roheisen ist. Der andere mit Pomp 
angekündigte Fortschritt rührt von C r i s t o p h e r  

| L e w i s  her und besteht in einem „Accumulator“, einer 
großen, mit feuerfesten Ziegelsteinen aüsgemauerten 
Wanne, in welche die Blöcke, nachdem sie der Coquille 
entnommen sind, warm eingesetzt werden sollen, da
mit sie nicht nur in der Wärme ausgeglichen, sondern 
auch von allen Gasen und Schwefel befreit werden 
sollen.
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Eine neue T a r if -B il l  in den Vereinigten Staaten.

Die von dem Comité „l'ür Mittel und Wege“ dem 
Repräsentantenhause unterbreitete und Tön demselben 
nach nur kürzer Debatte mit 205 gegen 81 Stimmen 
angenommene neue Tarifvorlage bestimmt, dafs von 
Annahme des Gesetzes an bis zum 1. August 189cS 
u n t e r  a n d e r e m  a u c h  a u f  a l l e  i n  d e m  A b 
s c h n i t t  C ( M e t a l l e ,  E i s e n -  u n d  S t a h l -  
f a b r i e a t e )  a u f g e f i j h r t e n  A r t i k e l  e i n  Z o l l 
a u f s c h l a g  v o n  15 % e r h o b e n  w e r d e n  sol l .  
Für den Fall, dafs dadurch der frühere Zollsatz des 
Me. Kinley-Tarifs überschritten werden sollte, tritt

nur. eine Erhöhung bis zu dem Salze des Mc. Kinley- 
Tarifs ein. Und wo der gegenwärtige Zollsatz bereits 
höher ist als der frühere, soll er bestehen bleiben.

___ ______ M. 1).

Deutschland und Chile.
In dem gleichnamigen Artikel in letzter Nummer 

ist durch ein bedauerliches Versehen übersehen worden, 
unter den ausstellenden Firmen jene von E h r h a r d t  
& S e h m e r  zu nennen, welche auf der dort beschrie
benen Ausstellung [in Santiago eine ihrer bekannten 
leistungsfähigen unterirdischen Streckenpumpen in 
Betrieb ausgestellt hatte.

B ü ch ersch a u .

Die Kleinbahnen. Von A. I laa rm ann . In Bezug 
auf unsere, in Nr. 23  des vor. Jah rgangs ent
haltene Kritik des vorstehenden Buches geht 
uns folgende Zuschrift zu:

O s n a b r ü c k ,  den 23. December 1895.
„In der meinem Buche »Die Kleinbahnen« in 

„Nr. 24 d. Bl. gewidmeten wohlwollenden Kritik 
„finde ich eine „Immenangel“, welche B r ä s i g e n  
-Schmerzen verursacht. Es heilst da nämlich: 

. . . . . .  und halten es auch nicht für objectiv,
„Erzeugnisse aus der Kinderschuhzeit des einen 
„Processes mit den Erzeugnissen aus den 
„Mannesjahren des ändern Processes zu ver
g leichen. . . . . “

„Diese Aeufecrung veranlafst mich zu bemerken, 
-dafs a l l e  Thatsachen, welche in meinem Buche 
„über das Verhalten des Schienenstahls angeführt 
-wurden, durchweg n e u e s t e n  Datums sind. Bei 
„4- oder 5 Verwaltungen, die sieh gegen den Thomas
s ta h l  ausgesprochen haben, wurden sie, wie aus
drück lich  betont ist, den Lieferungsbedingungen 
„des Jahres 1895 entnommen; wo ältere Lieferungs- 
„bedingunget) zu Grunde gelegt sind, befinden sich 
„dieselben, so viel mir bekannt, auch jetzt noch 
„in Gültigkeit.

„Ich darf daher die Unterstellung, als sei bei 
„der Würdigung der Qualitäten von Bessemer- und 
„Thomasstahl an irgend einer Stelle meiner vor
e rw äh n ten  Arbeit von unzutreffenden Vergleichen 
„ausgegangen, d. h. nicht »objectiv« verfahren, als 
„eine irrige bezeichnen.“ A. H a a r m a n n .

Es ist. uns neu, in Bezug auf eine in unserer 
„Bücherschnu“ enthaltene Kritik das Verlangen der 
Aufnahme, einer Antikritik gestellt zu sehen, da wil
der Meinung sind, dafs die Verfasser der uns zur 
Besprechung übergebenen Bücher nicht allein eine 
Zustimmung zu ihren Ansichten, sondern auch den 
Ausdruck gegentheiliger Ueberzeugungen hinzunehmen 
m der Lage sein müssen, und wir können im allgemeinen 
von der Weigerung, derartige Antikritiken aufzunehmen, 
durchaus nicht abgehen. Wenn wir gleichwohl in 
diesem Falle der obigen Zuschrift Raum gewährt haben, 
so ist dies lediglich aus dem Grunde geschehen, weil 
uns dadurch Gelegenheit geboten wird, unsere Meinung 
über den Streit bezüglich des Verhaltens von Thomas- 
und Bessemorstahlsehienen noch etwas ausführlicher 
‘larzulegen, als es in jenem, Herrn Ilaarm ann „Brasi
lien Schmerzen verursachenden“ Satze unserer Kritik 
geschehen ist.

Herr Haarmann giebt in seinem Buche selbst 
zu, dafs er durch die Veröffentlichung desselben 
„zugleich den Interessen des seiner Leitung anver
trauten, u. a. auch der Ausführung von Kleinbahnen 
gewidmeten Unternehmens einen Dienst zu leisten 
glaubte“. Nun sind wir der Meinung, d a ß  er dies

sehr wohl gekonnt hätte, auch ohne die Erzeugnisse 
wettbewerbender Werke in der von ihm geschehenen 
Art anzugreifen; Deutschland ist, wie wir in unserer 
Kritik bereits hervorgehoben haben, nun einmal darauf 
angewiesen, sich des Thomasverfahrens in ausgiebiger 
Weise zu bedienen. Es ist daher ein schlechter Dienst, 
den Herr Haarmann dem Vaterlande leistet., wenn er 
zu Ehren des auf dem Georgs -Marien -Hütten - und 
Bergwerksverein ausschließlich üblichen Bessemerver
fahrens die nach dem Thomasverfahren hergestellten 
Schienen hferabzusetzen sucht. Dafs dies in ungerecht
fertigter Weise geschieht, unterliegt keinem Zweifel. 
Es wird von keiner Seite bestritten, dafs ebensogut 
Thomasschienen wrie Bessemerschienen in einzelnen 
Fällen nicht den üblichen Ansprüchen genügt h ab en ; 
es sind Vorkommnisse solcher Art bei" den aus dem 
basischen Proeefs herrührenden Schienen um so eher 
verzeihlich, als derselbe gegenüber dem Bessemer
verfahren verhältnifsmäfsig jung ist, was wir mit dem 
Ausdrucke „Kinderschuhzeit“ in unserer Besprechung 
bezeichnet haben. Wir haben dabei durchaus nicht 
bezweifelt; daß  a l l e  Thatsachen, welche in dem 
Buche über das Verhalten des Schienenstahls ange
führt sind, durchweg n e u e s t e n  Datums seien, 
sondern es bezog sich unsere Bemerkung natürlich 
nur auf das Alter des Materials.

Was würde übrigens Herr Haarmann dazu sagen, 
wenn wir verschiedene, von ihm erfundene Oberbau
systeme früherer Zeit, welche er inzwischen verbessert 
hat, mit seinen jetzt von ihm empfohlenen Systemen 
vergleichen wollten!

Es ist ebenso unrecht, bei einem Vergleich der 
Erzeugnisse aus beiden Processen Thomasschienen aus 
den achtziger Jahren mit Bessemerschienen aus der
selben Zeit in Vergleich zu stellen, da es jetzt festzu
stehen scheint, dafs man eine Reihe von Jahren hin
durch für Thomasschienen vielfach zu weiches Material 
nahm, geleitet von der guten Absicht, in erster Linie 
ein bruchsicheres Material zu erhalten, eine Absicht, 
welche dem Bessemermaterial gegenüber auch zweifel
los erreicht worden ist.

Wir haben in den letzten Jahren Gelegenheit ge
habt, uns über die Erfahrungen mit Schienenstahl ein
gehend zu orientiren, und müssen angesichts des 
Resultats, welches erkennen lälst, dafs in Deutsch
land im Thomasprocefs ein in jeder Hinsicht, auch 
in Bezug auf die Verschleifsfestigkeit dem Bessemer
stahl gleicliwerthiges Schienen material hergestellt 
wird, im Interesse der deutschen Thomaswerke es 
auf das entschiedenste zurückweisen, dafs aus 
einzelnen Fälleli ein Rückschluß auf den Proeefs 
als solchen gezogen wird und letzterem völlig un 
begründete Vorwürfe gemacht werden. Dies ist unsere 
objectivc Ueberzougung, der wir Ausdruck zu geben 
hatten und gegeben haben. Wenn wir Herrn Haar- 
manii damit Schmerzen verursacht haben, so ist das
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nicht unsere Schuld. In ebenso objectiver Weise haben 
wir den volkswirtschaftlichen Werth seines Buches 
uneingeschränkt anerkannt, und es ist uns lieb, dafs 
wir ihm wenigstens damit eine Freude gemacht haben.

Die Rédaction.

lirockhdus’ Conversatiomlexil'on, 16. und letzter 
Band der 1 i .  Auflage. Preis 10 f. d. Band. 

Fast genau 100 Jahre, nachdem der erste Band 
der ersten Auflage erschienen war, ist soeben der 
letzte Hand der neuen, an dieser Stelle schon häufig

besprochenen 14. Auflage erschienen und damit der 
Schlufsstein eines schier hundertjährigen Werks ein
gefügt. Die 10 stattlichen Bände, welche heule an 
Stelle der 6 schmalen Händchen aus dem Jahre 1796 
getreten sind, enthalten nach der Angabe des Ver
legers 126000 Artikel mit nahezu 10000 Abbildungen 
auf 9S0 Tafeln und im Text, an welchen -400 Mitarbeiter 
mitgewirkt haben.

Was an dieser Stelle über die Behandlung tech
nischer Artikel Lobendes gesagt worden ist, kann nach 
weiterer häufiger Benutzung des Werks nur bestätigt 
werden. Das Buch empfiehlt sich selbst und verdient 
daher allgemeinste Verbreitung im deutschen Volk.

Y i e r t e 1 j a li r s - M íjr k t b e r i c li t e.
(October, November, Dezember 1895.)

I. Rheinland-Westfalen.

D ü s s e l d o r f ,  10. Januar 1S96.
Die a l l g e m e i n e  La g e  hatte im letzten Viertel

jahr wesentliche Veränderungen gegenüber dem Vor
quartale nicht aufzuweisen; vielmehr hielt die ein
getretene Besserung auch in den letzten drei Monaten 
des Jahres 1895 an, so dafs es den Werken möglich 
war, für ihre Betriebe auf längere Zeit hinaus gute 
Beschäftigung zu finden. Sowohl in Fertig- wie auch 
in Halbfabricaten war die Nachfrage eine sehr rege, 
und in manchen Artikeln fand ein nicht unbedeuten
der Aufschwung statt. Die älteren Stabeisenabschlüsse 
zu den früheren niedrigen Preisen waren zum gröfsten 
Theil beim Ende des letzten Vierteljahres abgewickelt, 
während allerdings in Halbfabricaten noch manche 
Abschlüsse zu billigeren Preisen vorliegen dürften.

Die Lage des K o h l e n m a r k t e s  war eine be
friedigende. Allerdings konnte die Gunst der Markt
lage im Monat October noch nicht zum vollen Aus
druck gelangen, weil der Versand zu Wasser rliein- 
aufwärts infolge des ungünstigen Wasserstandes fast 
zum Erliegen gekommen war, und andererseits ein 
außerordentlich starker Wagenmangel herrschte, der 
sich sehr empfindlich geltend machte und bewirkte, 
dafs den October-Anforderungen nicht völlig Genüge 
geleistet werden konnte. Infolgedessen blieb der Ver
sand in dem genannten Monat hinter dein im October 
des Vorjahres zurück. Im November und December 
nahm die Nachfrage sowohl für Industrie- als auch 
für Hausbrandkohlen noch weiter zu, und es konnte, 
da sich der Wasserstand des Rheins hinreichend 
gebessert und der Wagenmangel endlich aufgehört 
hatte, die bessere Martklage voll ausgenutzt w'erden. 
Zeitweise zeigte sich die Nachfrage sogar so leb
haft, dafs dieselbe nicht befriedigt werden konnte. 
Die Preise blieben im allgemeinen dieselben: nur 
für einzelne Sorten, für die ein aufserordentlicher 
Bedarf vorlag, wie für Nufskolilen I und II zu Haus
brandzwecken und Kokskohlen, W'urden Erhöhungen 
verlangt und bezahlt.

Auch für K o k s  zeigte sich eine sehr rege Nach
frage, so dafs trotz der grofsen Vermehrung der Er
zeugung in den Monaten October und November nur 
eine ganz geringe Einschränkung nöthig wurde und 
im December voll gearbeitet werden konnte.

Auf dem E r z  markte herrschte infolge der guten 
Beschäftigung der Werke reges Leben, so dals die 
bei dem Verein für den Verkauf von Siegerländer 
Eisenstein während des letzten Vierteljahres einge

gangenen Aufträge der Gesammtförderung von etwa
6 Monaten entsprachen und die Gruben bis in den 
August 1896 hinein mit Aufträgen reichlich versehen 
sind. Auch in nassauischem Eisenstein wurde der 
Markt fester, und es wurden höhere Preise verlangt.

In allen Sorten R o h e i s e n  gestaltete sich das 
Geschäft sehr lebhaft, und die Hochofenwerke waren 
nicht imstande, der Nachfrage überall zu genügen, 
so dafs stellenweise das Ausland (England und F rank
reich) aushelfen mufste.

Die günstige Lage des S t a b e i s e n m a r k t e s  be
festigte sich zusehends, und die Beschäftigung der 
Werke war erheblich stärker, als in der Winterzeit 
früherer Jahre. Die abgelaufenen Abschlüsse wurden 
ganz regelmäfsig durch neue Käufe zu den erhöhten 
Verbandspreiseil ersetzt.

Auf dem D r a h t  markte hat die gegen Ende des 
Vorquartals eingetretene Besserung angehalten, und 
es sind bei anhaltender Nachfrage auch bessere Preise 
erzielt worden.

Die Erhöhung der Kesselblech- und sonstiger 
G r o b b l e c h  preise vollzog sich für neue Abschlüsse 
ohne Schwierigkeit. Indessen standen die Preise für 
die Flufseisen- und Stahlbleche immer noch nicht zu 
den Selbstkosten im richtigen Verhältnifs, da die 
Preise bezw. die Herstellungskosten der Halbfabricate 
sich wesentlich erhöht haben. Die Beschäftigung der 
Werke w ar mit Rücksicht auf die Winterzeit eine sehr 
befriedigende.

Die auf dem F e i n  1) 1 ec lim ark t eingetretene E r
höhung der Preise wurde von den Käufern durchweg 
schlank bewilligt. Die Beschäftigung der Werke war 
eine gute.

Im E i s e n b a h n  m a t e r i a l  war das Geschäft 
ein unverändertes, und die Werke waren nach wie 
vor in der Hauptsache auf die Zuweisungen seitens 
der preufsischen Eisenbahnverwaltungen in Oberbau
material angewiesen. Diese Zuweisungen waren leider 
im letzten Vierteljahr nicht sehr bedeutend, und auch 
der Bedarf anderer Eisenbahnen war kein sehr grofser. 
Auf dem Weltmärkte herrschten die bekannten billigen 
Preise fort.

Die Beschäftigung der E i s e n g i e f s e r e i e n  war 
eine verschiedenartige, doch darf sie im Durchschnitt 
als befriedigend bezeichnet werden. Dagegen waren 
die M a s c h i n e n f a b r i k e n  fast ausnahmslos gut, 
viele sogar sehr stark beschäftigt und nahmen viele 
Aufträge in das neue Jahr hinüber, die eine lebhafte 
Thätigkcit im Maschinenbau auf längere Dauer 

i verbürgen.
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Die Preise stellten sieh wie folgt:

Monat Monat Monat
October November December

Kohlen und Koks: Jt J t Jt

Flam rnkoh len . . . . 8,50-9,00 8,50-9,00 8,50-9,00
Kokskohlen, gewaschen 
Koks fQr Hochofenwerke \

0,50 0,50 6,50-7,00

„ yi Bessemerbetr. . J 11.0 J 11,00 11,50

Erze:
R o h sp a th ......................... 7,80—8,30 7,80-8,30 7,80-8,30
Geröst.Spathoisenstein . 10,60-11,00 10,00-11,60 10,60-11,60
Somorrostio f. a. B.

Rotterdam . . . . - — _

Roheisen:
Giefsereieiseu Nr. 1 . . 05,00 65,00 65,00

„ I I I .  . 56,00 56,00 56,00
H ä m a t i t ......................... 65,00 65,00 65,00
B essem er......................... _
Qualitäts- Puddeleisen

Nr. 1 ............................... 49,00 49,00 49,00
Qualitäts - Puddeleisen

Siegerländer . . . . 48,00 48,00 48,00
Stahleisen, weifses, un

te r 0,1 o/o Phosphor,
ab Siegen . . . . 48,00 48,00 48,00

Thomaseisen mit 1,5 °/o
Mangan, ab Luxem
burg netto Cassa . . 40,20 40,20 40,20

Dasselbe ohne Mangan . 37,80 37,80 37,80
Spiegeleisen, 10 bis 12o»0 55,00 55,00 55,00
Engl. Gießereiroheisen 

Nr. Ill, franco Ruhrort 58,00 58,00 58,00
Luxemburg. Puddeleisen

ab Luxemburg . . . 40,00 40,00 40,00
Gewalztes Elsen:
Stabeisen, Schweifs- . . 108 108 108

Fluls- . . . . 101 103 103
Winkel- und Fa^oneisen

7.u ähnlichen Grund
preisen als Stabeisen
mit Aufschlägen nach
der Scala.

Träger, ab Burbach . . 
Bleche,Kessel-.Schwei fs-

84 86 86
160 160 160

„ sec. Flufseisen . 125 125 125
„ dünne . . . . 130-140 130-140 130-140

Stahldraht,5,3 mm netto
ab W e r k .................... _ _

Draht ausSch wei Iseisen,
gewöhnlicher ab Werk
e t w a .............................. _ _ _
besondere Qualitäten — - —

Dr. ]V. Beniner.

II. Oberschlesien.

A l l g e m e i n e  L ag e . Die Besserung auf dem ober- 
schlesischen E i s e n -  und S t a h l  markt, von welcher 
schon, soweit der Absatz in Betracht kommt, in den 
Vorquartalen berichtet werden konnte, hielt auch im 
letzten Viertel des Jahres 1895 an. Insbesondere zeigte 
das Inlandsgeschäft, dank der günstigeren Lage des 
Weltmarktes und insbesondere des rheinisch-westfäli
schen Eisenmarktes, eine erfreuliche Festigkeit mit 
Bezug auf die Preise und eine für das letzte Jahres
viertel seltene Lebhaftigkeit bezüglich des Eingangs 
von Aufträgen. Ueberdies tra t die milde Witterung, 
welche die Bauthätigkeit nicht so frühzeitig als sonst 
zur Ruhe zwang, helfend ein, indem sie auch den 
Absatz in Baueisen günstig beeinflüfete, so dafs die 
oberschlesische Walzeisenindustrie im grofsen und 
ganzen Veranlassung zur Klage nicht fand.

Auch aus dem russischen Nachbarreiche flössen 
den oberschlesischen Werken wiederum sehr beträcht
liche Aufträge zu. In Rücksicht auf die regere Nach
frage und die bessere Gestaltung der Inlandspreise 
nahmen die oberschlesischen Walzwerke Veranlassung, 
das Angebot nach Rufsland ejnzuschränken bezw.die bis 
dahin geforderten Preise um ein Weniges zu erhöhen.

Da die Werkslager im Gegensatz zum vorjährigen 
Zustande geleert sind und bei gebesserten Preisen

reichliche Arbeitsmengen vorliegen, treten die ober
schlesischen Hüttenwerke mit einer seit Jahren nicht 
gekannten Zuversicht in das Jahr 1890, von welchem 
eine weitere Besserung bezüglich des Preisstandes e r
hofft wird, ein.

K o h l e n -  u n d  Koks  m a r k t .  Die Lebhaftigkeit, 
welche im verflossenen Quartale in den meisten brenn
stoffverbrauchenden Industriezweigen, ganz besonders 
in der Eisenindustrie, herrschte, trug zu der günstigen 
Gestaltung des K o h l e n -  und K oksm arktes nicht un
wesentlich hei.

Der Koks  bedarf des oberschlesischen Reviers 
war ein recht namhafter und auch Oesterreich-Ungarns 
Bezüge waren von erheblichem Umfange. Ungünstig, 
wie im Vorquartale, lag der Markt für die Neben
erzeugnisse der Kokereien. In Theer und Ammoniak
salzen herrscht aus den bereits früher angeführten 
Gründen Ueberproduction, und grof'se Bestände ver
blieben am Jahresschlufs.

Der Gang des K ohlengeschäfts  gestaltete sich 
infolge des hohen Bedarfs der in- und ausländischen 
Industrieen, unterstützt durchdie verhältnifsmälsiglange 
andauernde Wasserverfrachtungsgelegenheit, recht 
günstig. Durch letzteren Umstand wurden die grofsen 
Schädigungen, welche durch den zwar regelmäßig in 
den Monaten October und November wiederkehrenden, 
diesmal aber in unerhörtem Mafse auftretenden W agen
mangel der Kohlenindustrie alljährlich zugefügt werden, 
einigermafsen gemildert. Abgesehen von den Zeiten 
des Wagenmangels konnten die meisten Steinkohlen
gruben ihre Förderung im Berichtsquartal nicht nur 
erheblich verstärken, sondern auch noch Bestände- 
verladungen vornehmen. Der Absatz entwickelte sich 
insbesondere günstig nach Oesterreich-Ungarn, welchem 
Abnehmer der erzielte Mehrabsatz im IV. Quartal 
hauptsächlich zu verdanken ist. Bulsland trat eigent
lich nur als Käufer für Gaskohle auf, während es 
andere Kohlensortimente, infolge der auf dem russisch
polnischen Kohlenmarkt herrschenden ungünstigen Ver
hältnisse, in kaum nennenswerthem Umfange bezog.

Der Kohlenversand des verflossenen Quartals hat 
denjenigen des gleichen Quartals des Vorjahres nicht 
nur überschritten, sondern sogar eine Höhe e r 
reicht, wie in keinem der früheren Berichtsquartale. 
Der Kohlen Versand zur Eisenbahn betrug:

im I \ .  Quartal 1895 . . . 3 588 910 t,
„ IV. „ 189-4 . . .  3418840  t,
„ III. , 1895 . . .  3 241 270 t.

R o h e i s e n .  Angesichts der regen Beschäftigung
der Walzwerke gestaltete sich der Verbrauch an 
P u d d e l -  und T h o m a s r o h e i s e n  so günstig, dafs 
die Roheisenerzeugung, deren Steigerung infolge des 
mittlerweile aufgetretenen Koksmatigels undurch
führbar war, nicht ausreichte und die bereits ge
lichteten Roheisenbestände zur Aushülfe herangezogen 
werden mulsten. Umfangreichere Geschäfte in  den 
genannten Roheisensorten wurden gegen Quartals- 
schlufs zu gebesserten Preisen gethätigt. Lebhaft ge
staltete sich das Geschäft in G i e f s e r e i r o h e i s e n  und 
insbesondere konnten wiederum nach Niederschlesien 
gröfsere Posten zu etwas erhöhten Preisen abgesetzt 
werden, während die Nachbarländer nach wie vor 
schwache Abnehmer blieben.

S t a b e i s e n. Die bescheidenen Preisaufbesserungen 
des Vorquartals dürften, da die Abwicklung der Ge
schäfte bekanntlich immer erst einige Monate nach 
Tpatigung der Abschlüsse stattfindet, bei den meisten 
oberschlesischen Walzwerken erst gegen die Mitte 
des Berichtsquartals in den höheren Erlösen für 
Walzeisen zum Ausdruck gekommen sein, so dafs 
also für die Wrerke erst der Monat November den 
„Wendepunkt zum Besseren“ gebracht hat. Auch 
die jüngste Preisaufbesserung, welche 5 —71 /2 . / /  f. d.
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Tonne beträgt, wurde in der Hauptsache ermöglicht 
durch das Fernbleiben der Offerten des Westens, 
dessen bedeutendere Hüttenwerke sich unter ziel
bewusster Führung, ebenso wie dies bereits die süd
deutschen Werke thaten, im wohlverstandenen Inter
esse, enger aneinander geschlossen haben. Führen 
die ernstlichen Bestrebungen jener Werke zum Ab
schluß eines rheinisch -westfälischen Walzwerks
verbands, dann ist auch der „ Deutsche Walzwerk - 
verband“ gesichert.

Eine dauernde Besserung des deutschen und ins
besondere des durch seine geographische Lage so 
benachteilig ten  oberschlesischen Walzeisengewerbes, 
kann aber nur neben Herbeiführung einer zeitgemäfsen 
Tarifreform durch Wiederherstellung des deutschen 
Walzwerksverbandes geschaffen werden.

D r a h t .  In gleicher Weise wie auf dem Walz
eisenmarkte herrschte im Berichtsquartale auch starke 
Nachfrage auf dem Drahtmarkte, so dafs sich der 
Absatz in Drahtwaaren zu höheren Preisen in grofsem 
Umfange vollziehen konnte. Auch hier sind die Be
stände am Jahresschlüsse im Vergleiche zum Vor
jahre nur sehr geringe.

G r o b b l e c h .  Der Absatz an G r o b b l e c h e n ,  
deren Inlandspreise sich etwas gebessert haben, war, 
dank des russischen Bedarfs, ein zufriedenstellender, 
und was das F e in b le c h g e s c l iä f t  anbetrifft, so kann 
dasselbe auch nur als ein günstiges im abgelaufenen 
Quartale bezeichnet werden.

E i s  e n b a h  n m a t e r  i a 1. Der Eingang von Auf
trägen in E i s e n  b a h n  m a t e r i a l i e n  liefs auch im 
Berichtsquartale aus den früher mehrfach angeführten 
Gründen recht zu wünschen übrig.

D ie  L a g e  d e r  E i s e n g i e f s e r e i e n u n d  
M a s c h i n e n f a b r i k e n  hat sich im Berichtsquartale 
im allgemeinen nicht gebessert. Mit wenigen Aus
nahmen waren die Preise gedrückte, während der 
Beschäftigungsgrad nur in wenigen Productionsstätten 
zu Klagen keine Veranlassung bot.

P r e i s e .
Roheisen ab Werk: j i  f.d.Tonno

G ießereiroheisen......................................51 bis 53
Hämatit- und Bessemerroheisen . . .  05
Q ualitäts-Puddelroheisen..................... 49 bis 52
T hom asroheisen ......................................49 „ 52

Gewalztes Eisen ab Werk:
Stabeisen, G ru n d p re i s .......................... 97,50 „ 120
Kesselbleche, G ru n d p re is .....................  130 „ 160
Bleche, Flufseisen, Grundpreis . . . 105 , 115
Dünne Bleche, G ru n d p re is .................  120 „ 140

Stahldraht (5,3 mm, ab Werk netto) . . 112 , 115
K a t t o w i t z ,  7. Januar 1896.

Eisenhütte Oberschlesien.

III. England.

M i d d l e s b r o - o n - T e e s ,  7. Januar 1896.
Die Vorgänge in den letzten drei Monaten des 

vorigen Jahres bildeten einen starken Gegensatz zu 
denjenigen des dritten Quartals. Preise aller Arten 
Roheisen fielen, besonders seit Anfang December. Die 
Ursachen dazu begannen bereits Mitte October mit 
dem Streik der Schiffbauer an  der Clyde und in Belfast. 
Auf den schottischen Werften wäre eine Einigung 
wahrscheinlich möglich gewesen, doch scheiterten die 
\  erhandlungen an den Verhältnissen in Belfast. Es 
wurde sogar befürchtet, dafs der hiesige District von 
der Tyne bis nach Whitby in die Angelegenheit ver
wickelt werden würde. Weitere ungünstige Folgen 
entstanden durch die politischen Verwicklungen in 
der Türkei, in Venezuela, die in der Botschaft des 
Präsidenten der Vereinigten Staaten mit der dadurch 
entstandenen finanziellen Deroute ihren Gipfelpunkt 
erreichte. Die günstigen Haudelsausweise vermochten 
diesen Schlägen nicht entgegenzuwirken, sondern es 
verloren die Warrantspeculanten die Hoffnung und 
begannen zu realisiren. Die Verschiffungen litten in 
den letzten Tagen des November durch schlechtes 
Wetter und blieben im Vergleich zum October zurück, 
Gonsumenten verringerten ihre Vorräthe soweit als 
möglich, wie gewöhnlich zu Ende des Jahres für die 
Feiertage und Lageraufnahme.

Durch die Arbeitseinstellung auf den Schiffswerft en 
suchten schottische Walzwerke nach Absatz in anderen 
Richtungen, und sandten ihr Fabricat in Gegenden, 
wohin die hohen Bahnfrachten das Geschäft bisher 
verhindert hatten.

Hiesige Hütten mufsten ihre Forderungen etwas 
ermäfsigen, sind aber vorläufig noch mit Aufträgen auf 
längere Zeit hinaus versehen.

Betreffs der Erzeugung des Jahres 1895 sei auf 
nachstehende stasistische Angaben für das letzte Jahr 
verwiesen. Dieselben zeigen besonders, dafs die Her
stellung im Jahr zugenommen h a t ; es waren am Schlufs 
des Jahres 94 Hochöfen gegen 93 zu Beginn unter 
Wind. Für Roheisen gingen Preise trotz des starken 
Rückschlages doch nicht ganz so weit zurück, als sie 
im Jahre 1S95 begannen.

In Cleveland gestalteten sich die Erzeugungs
und Absatzverhältnisse wie folgt: 1895 1894

Bestand am 31. December . . . 305 669 230 663
Erzeugung: Cleveland-Qualität . 1440 206 1 422 863

Hämatit, Spiegel, Basisches Eisen 1 476 233 1 540 556
Verschiffungen nach britischen

H ä f e n ..................................  455 924 417 339
A u s l a n d ....................................... 537 168* 487 872

Zu- bezw. Abnahme der Bestände +  75 006 +  67 829

* Hiervon nach Deutschland 23 304, nach 
Holland 210 847.

P r e i s s c h w a n k u n g e n  : 

October

Middlesbro Nr. 3 G. m. Ii..............................
Warrants-Gassa-Käufer Middlesbro Nr. 3
Schottische W a r r a n ts ..................................
Middlesbro Hämatit M. N.............................
Westküsten Hämatit M. N............................

3S/9 à 38/ —
39/4 à 38/0’i;
48/4 à 46/9
47 '/a à 45/9
50/a‘/s à 47/0

Heutige Preise (7. Januar) :

Middlesbro G.M.B. ab Werk Nr. 3 30/3 ä 30/6
- * Nr. 3 W arrants 3G/4 1/-2 Cassa gesucht
* M. N. Hämatite „ 44/2

Schottische M. X. Warrants . . . 45/2lk  
Westküsten HämatiteM.N. Warrants 46,l21/j ,  *

November

37/0
37/5‘ j
47/1
40/'— 
47/2

à 3 8 / -  
ä 38/4 
à 4G/21/ 
à 45/3 
à 48/3

Eisenplatten
Stahlplatten
Stabeisen
Stahlwinkel
Eisenwinkel

December

38/— ä 30/9 
38|2>/2 ä 30/5 
47/2 ä 45/4 
45/9 ä 41/3 
48/2 ä 46/37-i

Netto Cassa

ab Werk hier £ 4 .1 5 /-
4.17/6
4 .1 5 /-
4.15/—
4.13/9

à 4.17/6 
à  5.—/— 
à 5.—/— 
à 5.5/— 
à 5
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I l o c h ö l e n  i m B e t r i e b e  i m J a h r e  1895:

Auf Glevel. Qualität 
Auf andere Sorten .

19 is jö o 'to
43 §2j40¡40

45 4547 
40*39 89

zusammen 98 92.90:90:89 i i ¡ i i SSjSl'iSG

48 4S
4445

49
45

90 92 93Í94

I!. Ronnebeck.

IV. Vereinigte Staaten von Nordamerika.
P i t t s b u r g ,  Ende Ueeember 1895.

Dem Aufschwung vom Sommer ist der Niedere;««; 
bald nacffiefolgt, wie dies bei der unerhörten Zu
nahme der Roheisenerzeugung nicht anders zu erwarten 
war. Der Markt liegt wieder gänzlich darnieder, und 
wenn auch die Werke zum Theil noch a u s  der besseren 
Zeit mit Aufträgen hinreichend versorgt sind, so ist 
die Kauflust seit Wochen schon minimal. Bessemer
roheisen wurde in Pittsburg in der letzten Woche des 
Jahres wieder zu 10,75 allgeboten; ein Posten von50001 
hir das 1. Quartal wurde ab Valley-Hochöfen zu 9,85 i  
abgeschlossen. Stahl ist ebenso gesunken; im Wheeling- 
Distnct wurden Bessemerknüppel zu 10 g  notirt. °

Industrielle Rundschau.

Westfalisches Kokssyndicat.
Nach dem in Bochum am 30. Deceinber IS95 

erstatteten Geschäftsbericht war (der „Rb.-W.-Ztg.“ 
zufolge) die Nachfrage und der Absatz im November 
und December außerordentlich rege. Die Productions- 
einschrän kling war für December ganz aufgehoben; 
es konnten nicht alle Ansprüche befriedigt werden! 

roductionseinschränkung im Januar 1 5 %,  Beiträge 
für December auf 13 % vorbehaltlich definitive Fest
stellung (im Januar) ermäfsigt. Der Bericht ver
hieltet a c h  eingehender über die Ergebnisse der ersten, 
nunmehr beendeten fünfjährigen Syndicatsperiode und 
Uienvermehrung, über Absatz, Ausfuhr auf dem Land- 
uiid Seeweg, Preisfeststellung u. s. w. Die übrigen 
tiegenstände fanden statutgemäfse Erledigung.

Westfälische Stahlwerke, Act.-Ges. in Bochum.
Der Bericht pro 1894/95 lautet: „Die Ge

schäftslage für die Fabricate unserer Gesellschaft 
war im abgelaufenen Geschäftsjahr im allgemeinen 
keme günstige. Seit dem letzten Rechenschaftsbericht 
sind die Preise bald darauf, namentlich für Walz- 
eisenfabncate u. s. w., noch weiter sehr wesentlich 
getanen, während die Rohmaterialienpreise sich nicht 
nur auf gleicher Höhe hielten, sondern sogar theil- 
weise nicht unbedeutend stiegen. Wenn es trotz 
dieser ungünstigen Verhältnisse gelungen ist, im 

.gelaufenen das vorliegende Besultat zu
erzielen welches uns gestatten würde, für das er- 
luiite Kapital eine gleich hohe Dividende wie im 
orjahre m  Vorschlag zu bringen, so liegt hierin ein 

erfreulicher Beweis für die gesunde Weiterentwicklung 
unseres Unternehmens. Der erzielte Reingewinn be- 
s iv L f 02 IC,6'10 J t  Siegen 376204,99 J l  im Jahre 

1893/94 und 166798,39 M  im Jalne 1892/93. dabei 
auten sich die Abschreibungen auf 213 111,14 J l  

^  Pro 1893/94 und 175 371,16 J l  
pio töJ_/93. Die Abschreibungen betragen 5 %  der 
Anlagewertlie einschliefslich Grundstücke und der 
¿«gange des_verflossenen Geschäftsjahres. Die Werthe 
ur (Ue Betriebsvorräthe sowie die Halb- und Fertig- 
a >ncate sind nach gleichen Grundsätzen wie im 
orjahre angesetzt worden. Die Zugänge zu den 

Anlageconten im Betrage von 321111,14 J l  sind 
ubeigetührt worden durch die Anlage einer Fabrik
11 üuerfeste Steine, sowie durch Anschaffung einer

Anzahl neuer Maschinen und dergleichen, welche 
dazu bestimmt waren, die Leist.ungsfähigkeit ver
schiedener Werkstätten zu erhöhen. Von unserer 
Grundschuld wurden im abgelaufenen Geschäftsjahr 
24000 J l  im Wege der Auslosung getilgt. Die 
Production betrug: 59000 t. Stahl- und Flulseisen- 
blöcke gegen 47 000 t. pro 1893/94 und 44-000 t pro 
1S92/93, ferner: 45 900 t Walzfabricate und S c h m i e d e 
stücke gegen 38 000 t pro 1893/94 und 35400 t pro 
1892/93. Aus der erheBlichen Steigerung unserer 
lioduetion gellt hervor, dafs das Bestreben, unser 
Absatzgebiet möglichst zu erweitern, von Erfolg be
gleitet war. Da die Conjunetur auf dem Eisenmarkt 
seit kurzem eine wesentliche Besserung erfahren hat 
so ist begründete Aussicht vorhanden, dafs das 
Besultat des laufenden Jahres ein zufriedenstellendes 
sein wird. Die Beschäftigung sämmtlicher W erk
stätten ist gegenwärtig eine bedeutend lebhaftere als 
zur selben Zeit des Vorjahres. Wir schlagen der 
Generalversammlung vor, den diesjährigen Bein
gewinn von 4o2 166,40 J l  in folgender Weise zur 
Vertheilung zu bringen: Ueberweisung an den gesetz
lichen Reservefonds 22 008,32 J l ,  Ueberweisung an 
den Dispositionsfonds 20000 J l ,  vertragliche und 
statutarische Tantiemen und Gratilicalionen47610 6i>Jl 
12% Dividende 360000 J l ,  Vortrag auf neue Rech
nung 1941,46 J t i

Luxemburger Bergwerke und Saarbrücker Eisen
hütten.

Abschluß vom 31. Juli.

Ac t i  ven :
1895 J894

Anlageweilhe . . . .  12032093 Frcs. 12151786 Frcs. 
Bestände u. Außenstände 7478962 „ 7422599

19 511055 Fres. 19 574 385 Frcs. 

P a s s i v e n :
Actienkapit.nl . . . .  5300000Frcs. 5300000Frcs
R ü c k lag e n .....................  11097881 „ 11202667
Credl lo r e n .....................  2084710 . 2115705 ’
G e w in n ..........................1028464 . 956013 "

Dividende
19511055 Fres. 19 574385 Frcs. 

IS “/« 16°/(i



ijli Stahl und Eisen. Vereins-Nachrichten. 15. Januar 1890.

Yercins - Nach richten.

V e r e i n  d e u t s c h e r  E i s e n h ü t t e n l e u t e .

Indem ich mir gestalte darauf hiuzuweisen, dafs 
nach § 13 der Vereinssalzungen die jährlichen Vereins
beiträge im voraus einzuzahlen sind, ersuche ich die 
Herren Mitglieder ergebenst, den Beitrag für das 
laufende Jahr in der Höhe von 20 M  an den Kassen- 
führer, Hrn. Fabrikbesitzer Ed. E l b e r s  in llagen i. W., 
gefälligst einzusenden.

Der Geschäftsführer K. Sclirödter.

Aeiiderungcn im SUtgïïeder-YerzcicliriÎfs.
Corvée, François, Ingenieur-Conseil de la Banque 

Inter. Powarski Péréonlok, St. Petersburg.
von Douglas, Dr. Morton, Berg- und Hüttemverks- 

besitzer, Berlin, Bernburgerstrafse 19.
Frank-, Julius, Ingenieur des Nieverner Bergwerks

und Hüttenvereins zu Nievernerhütte, Ems.
Fritsch, Maschinenmeister, Tarnowitz.
llilbcrg, Emil, Dr., Chemiker, Essen a. d. Ruhr, Mär- 

kisehestralse 51.
Klein, Clemens, Ingenieur des Bochumer Vereins, 

Bochum, Alleestralse 4 7 1.
Kitaff, A ., Fahricationschef, Micheville - Villerupt 

(Meurthe et Moselle), Frankreich.
Latinis, Victor, Sous-Directeur de la Société des 

Forges et aciéries du Donetz, Dronjkowka, Ekata- 
rinoslaw, Rufsland.

Ohler, G., Oberingenieur der Eisen- und Drahtindustrie, 
Krakau-Podgorze.

l ’rochaska, Ernst, Ingenieur, per J. P. Witherow Co., 
Newcastle, Pa. Un. St. A.

Saldin, Axel, Superintendent, Maryland Steel Co., 
Sparrows Point, Md. Un. St. A.

N e u e  M i t g l i e d e r :

Hcngough, Walter, Ingenieur, Teplitzer Walzwerk, 
Teplitz i. Böhmen. 

liischoff, Richard, Düsseldorf-Derendorf, Rolsstr. 59. 
Boiirggraff, August, Ingenieur bei Ferry Curique & Cie.

Villerupt, Frankreich. 
llcgcrkamp, F., Betriebs-Ingenieur des Düsseldorfer 

Eisenwerks Senff & Heye, Düsseldorf.
Horn, F ritz, Stahlswerkschef, Neunkirchen b. Saar

brücken.
Kolb, F ritz, Friedenshüttc-Morgenroth i. 0 . -Schlesien. 
List, Paul, Ingenieur, Villerupt, Frankreich.
Siegen, Camille, Ingenieur, Villerupt, Frankreich.

Eisenhütte Düsseldorf.

Am Mittwoch den 15. Januar, Abends S'/t Uhr, 
thulct in der Städtischen Tonhalle die Haupt Versammlung 
statt. Die Tagesordnung lautet:

1. Jahresbericht.
2. Kassenbericht.
3. Wahl des Vorstandes.

An die Hauptversammlung schliefst sich die ordent
liche Monatsversammlung an. Tagesordnung:

1. „Die neuere Theorie der Elektrolyse“, Vortrag* 
von Professor A. v o n  O e t t i n g e n  aus Leipzig.

2. Technische Mittheilungen.

* Der Vortrag findet unter Umständen erst am 
Samstag den IS. Januar statt. Der endgültige Termin 
wird den Mitgliedern noch durch besondere Ein
ladungen bekannt gegeben werden.

Die nächste

Hauptversammlung des Vereins deutscher Eisenhüttenleute
findet nicht, wie früher angekündigt, am 19. Januar statt, sondern mufste wegen Verhinderung 
eines Referenten auf _  ___ ___  , _

Sonntag den 23. Februar 1896
verlegt werden. Die Tagesordnung der in der Tonhalle zu Düsseldorf stattfindenden Versammlung lautet:

1. Geschäftliche Mittheilungen.

2. Neuwahlen des Vorstandes.

3. Ueber die Anwendung der Elektricität als bewegende Kraft in der Berg- und Hüttenindustrie.

Vortrag von Ingenieur K a r l  P f a n k u c h  aus Köln.

4. Ueber die Deckung des Erzbedarfs der deutschen Hochöfen in der Jetztzeit und in der

Zukunft. \  ortrag von Ingenieur E. S c h r ö d t e r - Düsseldorf; Correferent: Noch unbestimmt.
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